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genehmen, durchdringmden Geruchs und überaus lieblich«
Geschmacks.

Bei dieser Arbeit muß man ein wachsames Auge haben,
daß, sobald als sich im Helme Crystallen zu bilden anfangen,
mau den Kolben aus den Sand herausziehe, und Helm und
Vorlage wegnehme; man thut Geist unb Salz, jedes besvn»
bers, in wohlzugeNopsclte Phiole«. Dieses Salz läßt sich mit
Weinsicinsalz vereinigen, und sogleich in Weingeist auflösen^
Es ist außerordentlichdurchdringend, und das kräftigste Auf,
lö'sungöimttel für vegetabilische und animalische Substanzen:
so wie es auch ürin und Schweiß mächtig befordert, und da»
her in allen langwierigen Krankheiten gut ist. Die Gabe davon
ist vonzehcn bis zu fünfzig oder siebenzig Tropfen, in jedem
schickliche» Vehikel.

Zweites Buch.
Von salzigten Zubereitungen.

Jedwede Art von Salzen wird durch Absonderungihres
mehr crdigtcn Theiles und zufälligen Unraths, durchs Auflö»
scn, Filrriren, und Crystalli streu, gereinigt. Verschiedene
Salze erfordern auch eine verschiedene Menge Waßns; um sie
aufgelöst zu halten: mw wenn daher eine Mischung von zwo
oder mehren, Arten in dieser Flüßigkeit aufgehst ist; so wer<
den sie beim Abdampfen zu verschiedenen Zeitpuncten sich ab¬
zusondern und zu crystallisircn anfangen. Nach diesem Grund«
satze werden die Salze nicht blos von ihren Unreinigkeiten be«
freiet, in sofcrne dasWaßer nicht fähig ist sie aufzulösen, unb
mit sich durch die Zwischenräumc des Filtrums hindurch zn
führen, sondern auch von einer oder der andern salzigten Bei»
Mischung untereinander selbst; indem dasjenige, welches das
meiste Waßer zu seiner Auflösung verlangt, zuerst in Crystallen
anschießet. Beim Verprasicln des Sülzcs thut man eine be¬
liebige Menge gemeinen Salzes in einen Echmclztigel, oder
auch in ein anderes irrdcncs Gcfäs, das feuerbeständig ist,
gibt ein solches Feuer, dabei es knastert, aber nicht schmelzt;
nur diesem Feucrgradehalt man an, und rühret selbiges dann
mid wann mit einem eisernen Haken, bis es nicht mehr pras¬
selt; unb das kann entweder vor oder nach dem ReuuZen ge¬
schehen und verrichtet werden.

L. v. 8p!r!tnz 32Ü'z ^2riM.
Seesahgcist.

Man nimt Mi Pfunde decrepitirtes ober verurOeZles
Ealz, thut es in einl MstfM Rttsn«, Mßt nnck n»> n»ch
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ein Pfund Vitriolol drauf, das mit einer gleichen Menge war«
men Waßers verdünnet, aber auch vorher ehe es zum Salze

. hinzugethan wird, wieder kalt geworden ist. Mandesiilliret
es in einer Sandkapelle bei nach und nach Verstärktem Feuer
solange, bisdcrciserne Topf, oder Kapelle, dunkelroth glühet.

I<. v. 8p!!'ilU5 82Ü8 ^3liNi ü/a«ie«.

Glauber'« Sal^geist.
Man nimt Secsalz und starkem Vitriolgeisi, von jedem

zwei Pfunde; Waßer eine Pinte, oder Nösel; und verfahret
damit wie im vorhergehenden Proceße.

Es ist noch ganz und gar nicht ausgemacht, wieviel Vitriolol
man eigentlich verhältnismäßig zu diesem Proceßenehmcn müs<
se. Der Salzgeisi wird sogar wenig, sowohl als Arzneimit»
tel, als zu andern Absichten, gebraucht: daß er selten verfer,
tigt wird, wenn es nicht noch wegen seines Mltproduktes, des
Glauberisckcn Salzes, geschähe; so, daß nicht sowohlwcgcn
des Geistes, als vielmehr in Absicht aufdiescs Salz, das Ver«
hältnis der Ingredienzien alleAchlsamkcir verdienet. Die Ver»
sckiedenheit'desVerhältnißes macht keine Aenderung in der
Natur des Salzes, sondern blos in der erhaltenen Menge;
und da das gemeine Salz das wohlfeilste Ingredienz ist, so ist
es am vorthellhaftesicn, daß man eher auf dieser Seite zuviel
thue. Das genauste Verhältniß, daß man bestimmen kann,
nach der gegenwärtigengemeinen Beschaffenheit des Vitriolöls,
sind zween Theile Salz, zu einem Theile des Oels; und wenn
das Salz gar zu langsam anschießen sollte, so ist ein wenig zur
crystallisirendenAuflösung hinzugesetztes Vitriolol ein sicheres
Hülfsmittel dafiu-, das auch dem Arzneimittel nicht im ge¬
ringsten nachtheilig ist.

8»l Uir,di!e 6/6«l>e»'».
GlauKcr's XVundersalf.

Man nimt das in der Retorte, nach geschehener Destil-
lntion des vorerwähnten Ealzgcistes, zurückgebliebene Salz,
löset es in Waßer auf, und seihet es durch. Das Waßer däm,
pfet man zum Theil davon ab, und setzt das übrige an einem
kalten Orte zum Anschießen in Krystallen hin. Bei kalter
Witterung wird es in Zeit von acht und vierzig.Stunden;
und bei warmen Wetter«in drei oder vier Tagen anschießen.

Seiner Würkung nach ist es abführend und Urimr««
b md; und entspricht allen den Absichten, die man bei den
meisten Purgicrwaßern hat. Die Gabe davon ist von einem
bis zu zwei 'Lothen, in einer Pinte, oder Quart, reinen
L^uellwaßers.
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- ^Wenn dwRetorte die Arbeit, ohne einen Riß zu bekom¬
men, ausgehaffm hat, so kann man,zu dem Salze, das in
selbiger ist, Waßcr Ziesten, es auftösen und durchseihen,und
so die Retorre erhalten. D«e Abdampfung wird am schick«
lichsien in einem reinen eisernen Keßcl, oder irroenen Schüßel,
verrichtet.

I.. v. 8a! cail,,-lnicu5 t?/as<lv«.
Glanber's Purgiersalz.

Ist mit dem vorhergehendeneimrlci, ausgenommen in
Ansehung der Verschiedenheit der Menge des Vitriolöls zudem
Salze; wovon mau oben nachsehen kann.

L, I). 3»! c»tli2iricum i?i«»öesi.

Glanber's pnrgicrsalsz.
Man nimt das in der Retorte, nach geenbigterDestil¬

lation des Scesalzgeistes, zurückgebliebene Salz, (nach der
Vorschrift des K. O,) loset es in Waßcr auf, seihet es durch
Papier, und bringt es alsdann in Krystallen.

Mit vielem Vergnügen ergreife ich hier diese Gelegenheit,
von einer Schelmerei zu handeln, die denenienigen, die mit
Arzneien handeln, mehr als zu wohl bekannt ist, sehr wenig
aber denenienigen,die sie verschreiben, da man nämlich an
die Stelle, und unter den Namen des Glaubcr'scken Salzes,
das 3»! carnÄl-ticu« »marus unterschiebet, vermöge einer be¬
trügerischenZubereitung, nach welcher dieses jenem ahnlich
gemacht wird. Dieses Salz wurde zuerst in den Salzwerfen
zu 5.>'mington verfertiget, wo die große Menge Bitterwaßer,
oder Auflösung des i>2l curli-llricuzam2,u8, die nach dem
erhaltenen Seesalze aus dem Seewaßer zurückblieb, Gelegen»
heit zum Verkauf deßelben gab, und zwar um einen sehr ge¬
ringen Preist, nachdem man es vorher in, dem Glander'scke»
Salze ähnliche, Krystallen/gebrachthatte. Dieses'Salz wur.
de anfangs unter den Handelsleutenbescheidmerweise nach dem
Orte, wo es verfertiget wurde, gcncnnet; seit der Zeit aber
ist es dergestallt durchgängig für Glauber'« Salz verkauft
worden, daß wir dadurch des achten , von ihm un'er seinen
Namen erfundenen, ganzlich beraubet worden find, welches
heut zu Tagts auf eine widersprechende Weise, 8-»l mil»!,,!!»
genannt wird. So wie diese nachgemachte Art weit ekelhafter-,
dem Magen zmvider, heftige Ueblichkciten und Kneipen zu
verursachen fähig, und in vieler anderer Rücksicht der ächten
Art weit nachzusehen ist; so wäre es überaus schicklich, daß
alle Aerzte, «nd andere, die von diesen Unternehmungenbe¬
nachrichtiget sind, so viel als nnr immer möglich, den G«.

Hö
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brauch deßelben widerrathen machten. Aus dieser Msicht hat
man diese untrügliche Methode, wie das ächte von dem fal-
schen und nachgemachten zu unterscheiden, angegeben: Man
läßt das verdächtige Cal; sich auflösen, und nachdem die Auf»
lösung helle uud durchsichtig geworden ist, setzt Man etwas
weniges von einer Wcinsieinauflösimg, oder eines andern
gleichfalls klar und helle gemachten Laugensalzcs, oaizu;
wenn bei ihrer Vn Mischung leine Veränderung erfolget, son»
der« die zusammen vermischten Aufl/simgen eben so durchsich¬
tig und helle verbleiben, als jede vorher für sich besonders
war,- so kann man mit Gewlsheit daraus den Schluß machen:
daß es das ächte Gl»udcr'>cke Salz ist. Erfolget hingegen
«in milchigt-trübes Wesen, das nachher in Gestalt eines Pul«
vcrs zu Boden fällt; so kann man daraus erkennen, daß es
Vas. nachgemachte L.yNungtc>ner ist.

*i

z

8plliiuz 5«li« «iulciz.

vcrstlfittr S^l^geist.

Man nlmt drei Theile rektificirtcn Weingeist»thut sie in
«ine weite starke Retorte, und gießt nach lind nach einen Theil
Salzgeist hinzu; digeriret es zusammen einige Tage lang In
tiner Candhitze, und dcsiilliret esalodann; wobei man sich
gegen das Ende der Arbeit in Acht nehmen muß, daß die Re¬
torte für allzustarkcr Hitze nicht zerspringe.

I.. I). spiritul 82Hz ^lalini coszulatul.

Roagulirter Secsalfgelss.

Man gießt eine Auflösung eines sixcn Laugensalzeszu
Glaubcr'» Cccsalzgeisie,bis alles Auswallennachlaßet; als«
dann dämpfet man diese Mischung bis zur Trockne ab.

Es würde schwer zu errathen seyn, auf was Art und
Weise sich diese Zusammensetzung,ohne die geringsten Ansprü¬
che darzu zu haben, in dieses Apochekerbucheingedrungen hat;
indem sie ein Salz liefert, das weder dem auscrlichcn Anschei¬
ne nack, wenn es krysiallisirr ist, noch irgendeiner bekannten
Eigenschaftwegen, vom Seesalze uine» schieden ist, von wel¬
chem es eine regenerirte.A« ist. Sie kann, als ein spekulati¬
ves Experiment betrachtet, einiges Verdienst haben; in der
ausübenden Arzneitunsi aber nicht von der geringsten
Würkung seyn, ausgenommen um Leute zu hintergehen,
die sich durch Nrnerungm leicht einnehmen und hinreißen
laßen.
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Ntrum z>urilic»cum.

Salpecerremignng.

Man nimt eine beliebige Menge Salpeter, löset ihn in
warmenWaßer auf; filtriret, cvaporiretundkrystnlllsimchn,
wie andere Salze.

Dieses ist eine Arbeit die unter uns eben nicht so unum«
ganglich nothwendig ist; da die Salpetersicdcr ihn gut gern«
nigt in unsre Hände liefern. Einige halren den krystallenen
Salpeter für den besten; und andere den in Klumpen: allein
der Unterschiedzwischen stlbigcn ist umncrklich, beso.id.rsw is
die Ärzneitraftcanlangt. Die Krystallen sind das oberste, und
der Klumpe» das unterste auf dem Boden der Pfanne, m wcl«
chcr die Salpettrftüßigkcit zum Anschießen gestanden hat.

I.. V. ^icruly pulllicsium.

Gereinigter Salpeter.
Ist mit dem vorigen das nämliche.
Auf eben diese Art kann der Salmiak gereinigt werden.

5»l?lune!l2e.

ttnnerftllscker Rrysialt, oder Salpclert'uckelHen.
Man schmelzet eine beliebige Menge Salpeter in einem

irrdenen Topfe, oder ganz reinen eisernen Keßel; wenn er gut
geschmolzen ist, wirft man etwas Schwcfclblumendrauf; sind
diese ausgebrannt, so wirft man mehrere drauf; und so fahret
man fort, bis der Salpeter so helle und klar, wie Felsenwas»
ser fließet, ohne den geringsten Schaum. Alsdann nimtman
ihn, mit einem reinen eisernen oder kupfernen Löffel aus dem
Topfe heraus, und thut ihn in eine warme kupferne Pfanne,
oder Gießmodel;wenn das koagulirt ist, so hebt man es auf,
und nimt mit dem Löffel mehr heraus; und so fähret man da»
mit fort, bis alle das geschmolzene Salz heraus ist, das man
zum Gebrauch aufbewahret.

Verlangt man es noch reiner, so loset man es in r.inem
wannen Waßer auf, seihet die Auflösung durch und dampfet

.Fe so lange ab, bis oben eine dicke Haut erscheinet: alsdann
setzt man es hin, daß es in Krystallen anschieße. Diese Zube»
reitung gründet sich aufeinen irrigen Grundsatz, nach welch«
man voraussetzt, daß der Salpeier durchs Abbrennen mit
Schwefel gereinigt werde; allein weit gefehlt, daß vielmehr
der Schwefel den Salpeter zum Theil in ein Salz von verschie¬
denen Eigenschaftenumändert. Durch diese Zubereitung hier
wird der Salpeter zum Theil in einen vitriolisirtenWemstein,
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verändert. Er ist Urintreibend, und kühlend, und wird oft
in Fiebern gegeben,- und schickt sich überaus wohl, wo eine
Ausleerung durch den Urin zu befördern ist. Er thut auch
gute Dienste, in bösen Halsen und Entzündungen der Man»
deln im Halse; indem man ihn mit etwas feinem Zucker im
Munde nach und nach zergehen läßet und hinunterschlucket.
Di« Gabe ist von sechs Granen bis zu einem Quentchen.

L. l). 5»! l-run«!l»e.

Salpeccrkuchelcken.
Man nimt zwei Pfunde Salpeter, und zwei Loch Schwe»

felblumtn, und behandelt sie aufvorhcrgehendeArt und Weise.

L. v. 8»l pol^clneltnm.
polyckrestsal?, oder von vielen Eigenschaften.

Man mischet gleiche Theile Schwefel und Salpeter zu e!«
NW feinen Pulver, und thut es, eine» Wel voll auf einmal,
in einen roth glühendenSchmelztiegel: sobald alsjein Lö'ffel,
voll abgebrannt ist, thut man einen landern hinein; und so sah»
ret man damit fort, bis die ganze Mischung hineingetragen
ist. Nachdem die Entzündung vorüber ist, laßt man das Salz
kaltwerden, nnd verwahret es in einem NM» gläsernen Gefäße.

Um es sehr rein zu erhalte», löset man es in heißen Was»
ser auf, seihet es durch, und läßt es zuKrystalten anschießen.

Wenn dieses Salz nicht so weiß ausfallt, als man es
wünschte: so thut man es in eine» Schmelztiegel, und setzt
ihn drei bis vier Stunden länger in ein starkes Feuer, unter
beständigenUmrühren, bis es ganz ganz weiß ist. Hierauf
löset man es wieder auf, seihet es durch und'dlckt cs ein; und
alsdann wird es ein reines Polycliresisal, seyn. Wenn zu
sechs Unzen von diesem, eine Unze aufsublimirter Salmiak,
und eine halbe Unze ^linnadile al«uben hinzugesetzet, und
zusammen aufgelöset, durchgeseihet und krvstallisirt werden;
so wild die Zusammensetzung noch weit angenehmer; undver»
dienet mit mchrcrm Rechte die Benennung: pol^cKieltum,
als jene. Die Gabe ist von einem halben Quentchen vis zu
einer Unze; und in Ansehung semerWürkung ist es abführend
und Urintreibend. Dieses 62! pul^clilLliu«^ wtrd durch eine
Vereinigung der Vitriolsäurc mit dem vegetabilischen firen Al¬
kali gebildet. In dieser Bearbeitung werden sowohl dcrSa^
peter als der Schwefel zerleget. Die Salpetersäure und das
brennbare Wesen des Schwefels werden zerstreuet, und die
Schwefelsäurevereinigt sich mit der alkalinischen Grundlage
bes Salpeters.
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Pnrgirender Salpeter.
Man thut ein Pfund Salpeter in einen Schnielztiegel,

setzt ihn in einen Windofen, und gibt nach und nach ^cuer, bis
er schmelzet,' alsdann wirft man ein Stück einer glühenden
Kolc, ohngefahr eines Viettheil Zolles stark im Durchschnitte,
hinein t nachdem es sich entzündet und verpuffet hat, wirft
mau ein anderes Stück hinein,- und so fahrttman damit fort,
bis die Kole feine Klamme mehr verursachet,- alsdann wird die
Materie N>trun tix»tum genannt.. Dieses thut man in einen
warmen Mörser; reibt es zu Pulver, und loseres in b'siiliir-
ten Essig auf; seihet es durch und dampfet es in einein weitab«
mündeten Glase ab; man loset es nochmals in frischen dcsiil.
litten Essig <wf; seihet es durch und dicket es zum drittenmale
ein: alsdann löset man es in hochceftificirlen Weingeist auf,
den man nachher wieder davon desiill.ret; und man wird ein
leicht aufio'sliches Salz von angenehmen Geschmacke und
Würkung erhalten.

Dieses ist abführend und Urintreibend, und wird für ein
gutes ofnendes Mitteloci allen innerlichen Verstopfungen ge-
halten. Die Gabe davon lst von zwei Scrupeln biszu vier
oder fünf Quentchen.

Einige von den vorhergehenden Zubereitungen, und be«
sonders die vom 5>2l ^l uneü.-te, haben un're Ehemikastcrs
schelmisckerweisedurch Alaun verfälschet; wie sie denn über
niedts ein Bedenken tragen, sobald es nur ihren eigenen Ge<
winn befördert; und da ibre Zubereitungen oftmals durch
viele Hände durch müssen, ehe sie ausgegeben werden können,
so bekümmern sie sich nicht um die Folgen derselben, wenn sie
nur die auserlichen Kennzeichen der Acchthcit so lange an sich
haben, als sie in ihren Handen sind. Und da Alaun dieser
Zubereitung eine empfehlende Wcisse verschaffet, die an dem
5»l l^uneliae sehr geschähet wird, und die Arznei zugleich
wohlfeiler macht, so vermischen und verderben sie selbige da<
mit, ohne daß es ihnen nur im geringsten Gew sswMsse',
oder Vekümnierniß, wegen des armen Patienten, der sie
nehmen soll, verursachet.

3piritu« tXitri.

Salpetergeisi.

Man nimt ein Pfund sein gepulverten Salpeter, vier
Pfunde von reinen Tabacksvfcifcn, oder Walkererde, trock¬
net und macht sie zu einen feinen Pulver, mischt, alles wohl
untereinander, und thut es in eine gute irrdene, oder beschiel»
gcne gläserne, Rewrte, und legt sie in ein offenes Feuer; lu<
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tiret einen Recipicntcn vor, und macht Feuer an, das man
im ersten Grade so lange erhalt, bis einige rothe Dämpft in
der Vorlage erscheinen, und nicht eher vermehret, als bis
diese Dämpfe wieder vergehen; alsdann verstärket man es bis
zum zweiten Grad, bei welchem sich mehrere rothe Dampft
erheben werden; wenn diese anfangen abzunehmen, so verstär¬
ket man es bis zum dritten, und so fort bis zum vierten »nd an¬
fersten Grad der Hitze, bis keine Wolken mehr herüberkommen:
alsdann läßt man das Feuer ausgehen, und sobald als es hin¬
länglich erkaltet ist, nimt man die Vorlage ab, und gießet
den Geist in ein Glas mit einem gläsernen oder wächsernen
Stöpsel. ^ , . < ^>.

Die Salpetersäure, sie mag auch mit einer Art von Kor¬
pern verbunden seyn, mit welcher sie wolle, ist von selbiger
nicht nur zu unterscheiden, sondern auch ab-und auszu-
scheiden, vermittelst einer jeden brennbaren Substanz, die in
den Zustand des Glühens gebracht worden ist: wenn nämlich
das Sickfttt mit ein wenig gepulverterHolzkohle vermischt und
rothglühend gemacht wird; so erfolget eine Entzündung oder
Verpuffung, das heißt: eine helle Flamme mit einem zischen¬
den Gew''e bricht aus, und indem aufdicse Art die brennbare Ma,
terie nebst der Säure verzehret oder miteinander zerstreuet wird,
so bleibt blos die zuvor mit der Säure verbundene Substanz, und
die dr.rch die Kole erhaltene geringe Menge Asche zurück.

In dem folgenden vom Londoner und Cdinburghcr Kolle¬
gium vorgeschriebenen Processe, wird die Salpetersäure ver¬
mittelst der Vimolsaurc ab-und ausgeschieden. Diese Vor¬
schriften sind in Ansehung der verhältnismässigenMenge der

5

bleibsel. Wenn zween Theile Salpeter mit einen» Theile von
der Vitriolsaure vermischt werden; so liefert uns das Ruck«
bleibsel einen vitrioüsirten Weinstein.

Dieser Geist ist allzuscharf und ätzend, als daß er inner¬
lich stark gebraucht werden könnte; wiewohl ihn einige von zc-
hen bis zu fünfzig Tropfen in einem bequemen und sckickllcken
Vehikel verordnen. Der vornehmste Gebrauch desselben beste¬
het in Auflösung der Metalle, und um selbige zu gewissen Zu¬
bereitungen geschickt zu machen.

- 8oiliru5 Nin-i cum vleo Vitriol!.

SalpeterZelsi mit Vitriolol bereitet.

Man thut ein Pfund Salpeter in eine gläserne Retorte
und giessct ein Pfund Mriolöl drauf, «nd jwölfUuzcn Quell-
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waßerdarzn, mischet es untereinander, doch so, daßmanbie
Dampfe meidet. Hierauf legt man die Retorte in eine Sand«
kapellc; lutiretcmc Vorlage vor, und gibt ein Feuer vom er¬
sten Grade auf zwo Stunden lang; man verstärket es bis zum
zweien, in welchem man es noch zwo Stunden langer halt;
und sofort, bis zum dritten und vierten Grade, indem man
jeden Grad zwo Stunden lang erhalt binnen welcher Zeit die
Arbeit geendigt seyn wird. Wen» alles eskalier ist, ninu man
die Vorlage ab, und giesset den Geist in eine mit Wachs, oder
lnit einem Glasstöpsel, zugrjropste Phiole.

Dieser Geist entspricht allen de:: Endzwecken wieder von«
ge, und ist zum innerlichen Gebrauche weil besser, indem er
stark den Urin treibt, und ei» gurcs Reinigungsmittel für die
Eingeweide ist. Die Gabe desselben ist von zehen bis zu fünf¬
zig Tropfen, in einem ieden gelinden Vchib'l. Denn solche
«send scharfe Unutreibcnde Mittel müssen in dergleichen Din<
gen eingegeben werden; wodurch ihre Spitzen bessr fürs Un-
heilanrichtcnverwahret, und auch ihre Würkungen eher besol¬
den als gehindert werden. S. die Erklärung von der War¬
tung der Urincmbenden Mittel.

Dieser wird auch mit weit weniger Schwierigkeitverfer¬
tiget, als der vorige. Denn in jenem kann der Salpeter,
wenn er nicht ganzlich rein und trocken und vom gemeinen
Salze vollkommen freust, welches sich bei allen» ungeläuterten
Salpeter befindet, eine ^«H ><e«i, hervorbringen. Und
wen» er nickt trocken ist, so kann er nicht zu einem so feinen
Pulver gemacht werden, als erfordert wird, um das Zusam¬
menschmelzen desselben zn vermeiden, wodurch die Ausschei¬
dung seines Geistes verhindert werden würde. Und um nicht
wegen der Unkosten des Vitriolols zu kurz zu kommen, so kann
man zu gleicher Zeit erhalten das

3»l em'xuni /'«/'acr//?.

Paracelsiscke» tNittelfal,.
Dieses ist blos das 62901 monuum vomvorigen Geiste,

das in der Retorte zurückbleibt, von einer weißen Farbe un»
angcnetzm säuerlichen Geschmacke ist. Wird es in heiss'M
Wasser aufgelöset und krystallisirct, so wird es zu einer noch
angenehmernArznei dadurch gemacht, die mit den nämlichen
Eigenschaften, als das lHirnium Virli«!2tum, versehen
ist. Dafür sie gemeiniglich in bett Apotheken verkauft
wird.

Seiner Würlunq nach ist es Urintreibend. Die Gabe
ist von einem Scrupel bis zu einem Quentchen, in Brühe ob«s
Habcrgrütze.
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I.. V. Mtrum Vitliol»lum.

Vitriolisirter Salpeter.

Ist mit dem vorigen das nämliche.

Glanber's Salpetergeist.

Man nimt dreiHfunde Salpeter; ein Pfund starken Vi.
triolgcist; läßt es zusammen unter einem Kamine, mit grosser
Vorsicht, nach und nach, vermischen;alsdann destilliret man
es, anfänglich mit einer gelinden, und hernach mit einer star«
kern Hitze.

L. v. ^ciclum !>I!llosum, vel Lpiritu« dlitri tI/<i«ie«'.
Glauber's Salpetcrgeist.

Dieser wird von zwei Pfunden Salpeter, und einem
Pfunde starken Vitriolgeists destilliret. Den Salpeter thut
man in eine Retorte, und gießet nach und nach das Vitriolöl
drauf. Man destilliret in einer Candhitze, und verstärket stu¬
fenweise das Feuer, bis der eiserne Topf oder Kapelle dunkel
roth glühet.

L. v. ^ciäun, Ivlitrolum tenus.

Scbroacbe Salpetersäure.
Man nimt von Glauber's Calpctergcisie und Wasser

gleiche Theile, und mischet es, bei Vermeidung der schädlichen
Dampft, sorgfältig untereinander.

1^. v. 3piritU8 Nilrl äulci«.
Versüßter SKipetergeisi.

Man nimt zwo Pinten rektificirten Weingeisis; ein halb
Pfund Glauberjcben Salpctergeisi; mischt es unter einander,
indem man den Salpetcrgeist zu jenem aicssct, und destilliret die
Mischung mit einer gelinden Hitze, so lange als das, was
übergeht, mit Laugensalzen keine Gahrung verursachet.

Dieses gibt einen angenehm riechenden sowohl, als lieb¬
lich schmeckenden Geist; zumal, da manche die Schelmerei be¬
gehen, und selbigen, in geringer Menge, mit gewöhnlichen
und gemeinen Brandtwcinen vermischen, und sie als Franz-
brandtweine hinstellen. Er ist Urintreibeud, und kann von
zwanzig bis zu hundert oder hundert und zwanzig Tropfen
gegeben werden.
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verstßter Salpeurgeiss.

Man nimt drei Pintcn rektificirtcn Weingeist und ein
Pfund von Glauder'« Salpetergcist. Kiesset den Geist in eine
weite Phiole, die man in ein mit kaltem Wasser angefülltes
Gesas stellt, und setzt die Saure nach und nach hinzu, so,
daß man jedesmal die Mischung sorgfältig umschüttelt; die
Phiole bedeckt man ganz leichte, und setzt sie sieben Tagelang
an einen kühle» Ort; hierauf dcsiilliret man in der Hitze des
kochenden Wassers in eine in kaltes Wasser oder Schnee gelegte
Vorlage bis zur Trockne.

Sckcldcwasser.
Man nimt Salpeter und grünen unkalcinirtenVitriol,

von jedem drei Pfunde; von dem nämliche» bis zur Rothe
kalcinirtcn Vitriol anderthalb Pfund; mischet alles unterein¬
ander, und dcsiilliret mit starkem Fener so lange, als noch
rothe Dampft aufsteigen.

I,. v. .^hu« lort!« compolii».
Zusammengesetztes ScheiVcwasser.

Man nimt sechszehcnUnzen Aquafort und ein Quentchen
Seesah, und dcsiilliret es bis zur Trockne.

Diese Zubereitung ist ein unvollkommenes.^hu»Ileßig,
und scheint ganz willkührlicherweise zusammengesetztes ^qu»
rovltz genannt worden zu seyn. Der Grund eine solche Zu¬
sammensetzung zu verordnen beruhet iu der Voraussetzung,
daß sie sich am besten zur Auflösung des Quecksilbers schicke,
um den rochen Pracipnat zu machen; worzu man deßen Ge¬
brauch vorgeschrieben findet. Das nochmalige Dcsiilllren der
Geister, nach der Aisammenmischnng,scheint ganz und gar
unnöchig zu sey», mdem daraus unmöglich eine würtliche
Veränderung erfolgen kann.

Ha.ua ?«lti« 6uplex.
ÄoppelsHeioewasscr.

Mau ninn grünen zurWeissc kalcinirten Vitriol; getrock-
nctcn nnd gepulverten Thon; und gepulverten Salpeter; von
jedem gleiciic Theile. Nach geschehener völliger Vermischung
der Ingredienzien, thut man sie in eine irrbene Retorte, so
daß zwei DrittheÜc damit angefüllt werden, und destillirct iic
wie in den vorhergehende» Processen.
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Gefälltes, oder gerellllgte«, Sckeidewasser.

Man tröpfelt in das Scheidcwasser einen oder an paar
Tropfen von einer in Aguafort gemachten SilberaufMmg;
wird es milchige oder trübe, so tröpfelt man von der Auflö¬
sung etwas mehr hinzu, und das so lange, bis keine Veecm«
derung weiter erfolgetj dabei man gehörige Zwischenzeitenab¬
wartet, bis sich die weisse Materie gesetzt hat, damit die Wm«
kung von einem neuen Zufttze desto beßcr deiuerket werden ton»
ne. Alsdann giessei n.an d)e Flüssigrcit in eine gläserne Re¬
torte und dcsiillirct in einer Sandhitze bis zur Trockne.

Bas Silber kann ausdcmwcisscnBodensatz, ohne merk«
liehen vertust, auf folgende Art wieder erhalten werden.

Man läßt die Materie gut austrocknen, alsdann ver»
mischt man sie mit etwas Potasche, und macht die Mischung
mit Oel zu einem Teige. Diesen Teig thut man in einen.
Schmclztiegel, und umgibt ihn allenthalben mit «was mehr
Potasche. Den Schmelztiegel setzt man in einen gehörigen
Ofen, und gtbt nach und nach Feuer, so, daß man oie Mosie
zum schmelzen und in Fluß bringt. Nach Erkaltung des
Cchmelzticgcls, wird man auf dem Boden desselben ein «stück
seines Silber finden.

Aomgs'Vasscr.
Man nimt eine Unze gepulverten Salmiak, thut ihn i«j

einen weiten Kolben, und giesset, nach und nach, vier Unzen
Salpetergeisi, oder Doppelschcidcwasser,darzu; läßt es zu,
sammen in einer Eandhitze stehen, bis das Salz völkg'auf,
gelöst ist.

!W. Der Salpetergeisi schickt sich zu dieser Absicht am
besten, wenn er von einer mitlern Starke ist, zwischen blos
einfachen Scheidewasser und starken Salpetergeisi.

Arcanum ^>,lp!ex, leu clu^lilAtum.

Doppelsalf.
Man nimt eine beliebige Menge c,put mortunm vom

Ccheidewasser aus gleichen Theilen Salpeter und Vitriol ge¬
macht, und lösctes in heissmWasserauf, laßt es einige Stun¬
den lang stehen, uud rühret die Mischung dann und wann
um. Das'iWasser seihet man durch, dampfet es bis zu einer
Haut auf der Oberfläche, oder ziemlich bis zur Trockne, ab,
und läßt es anschiessen.



Ausübung der Apochekerkunst. Zweites Buch. 75

Einige Schriftsteller führen dieses auch «wer den Namen
5llüum viiiiolarum, und dal vuci', ^c<!5<ri!»e an; und em-
pfchlen es vorzüglichals ein Urin - und Schweißtreibendes,
und, nach Beschaffenheitder Säfte, zuweilen auch als ein abfüh¬
rendes Mittel. Es wird aber sehr selten verschrieben. Hie Ga¬
be davon ist em halber Ecrupel bis zu einem halben Quentchen.

Fixer, oder Fcuerdesiän0l^er Salpeter.
Man schmelzet sechszchen Unzen Salpeter in einem starken

nnd weiten Schmelztiegcl zwischen glühenden Kolen; wirft in sel¬
bigen eine», Löffel voll gröblich gepulverter Kolen, und sogleich
wird eine Flamme lmd Verpuffung cntsichen: sobald dao vor¬
über ist, wirft man von neuem so viel hinein, und fahret so
damit fort, bis sich die Materie nicht mehr entzündet, son¬
dern auf dem Boden des Tiegels fix'und ruhig liegenbleibt;
alsdann thut man es in einen warmen Mörser, und macht es,
nachdem es erkaltet, zu Pulver, und löset es in einer hinläng¬
lichen Menge Wassers auf. Die Auflösung seihet man durch
braun Papier, und dämpfet alles W isser in einer irrdenen Pfanne
im Sande ab. Hicraufblcibet ein überaus weisses Salz zurück,
das mau m einer wohl zugestöpselten Pbiole aufbewahren muß

Es wird dieses m der Arzneikunsi eben nicht sonderlich
gebraucht, ausser in der folgeudeu Zubereitung. Es ist vom
Wcinsieinsalzc wenig unterschieden.

lintiura Xitri.

Salpttertlnktnr.

Man nimt ein Pfund von dem oben beschriebenen fixen
Salpeter, schmelzet es in einem Cchmelztiegel, mir starkem
Feuer, drei bis vier Stunden lang; alsdann lhnt man es in
einen warmen Mörser, macht es zu Pulver, und giesset, weil
es noch warm ist, zwei Pfund tarearisirten Weingeist drauf;
setzt die Mischung in einem Kolben in warmen Sand, und ver¬
stärke,, nach und nach das Feuer, bis der Weingeist sachte sie¬
det, und so hältmau zwo bis drei Stunden lang damit an; bin»
nenwelcherZeitder fixe Salpeter seine Tinktur dem Weingeiste
mitgetheilet haben wird. Man giessct ihn ab, und wieder sri-
schen dran, und digeriret so lange, bis man noch Tinftur erhält.

Dieses würcet sowohl durch Schweiß, als durch Urin;
vorzüglich aber auf dem letztern Wcgc. Es wird für ein
grosses blutreimgendes, und gutes antiscorbutisckesMit¬
tel gehalten. Die Gabe davon sind zwanzig bis se.ckszig Tro¬
pfen. Es ist von der 1mc5»r» F»liz i'»li2n ta»m unterschieden.
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H,nallpulr>cr.
Mail nimt drei Theile Salpeter, zwei Theile Weinstein«

salz, und einen Theil Schwefel; vermischet alles wohl m ei«
Nem warmen Vorser mit einem etwas erwärnncnStosscl, und
mit aller möglichen Geschwindigkeit, damit es keine ^cuch«
t:gleit ans der Luft anziehe, welches vom Wcinsieinsalzegc.^
bald ges hiebet.

Die Würfung deMben ist Schweift - und llrintreib'endi
es wird schwerlich jemals verschr.eben; und daher blos verfer«
tigt, um Kurzweil darmit spielen zn können. Denn wenn man
ein Quentch.n von diesem Pulver in einem Löffel oder Schau¬
fel über Kolenfener Kalt, so wird es erst schmelzen, und her«
nach mit einem Knalle, wie von einer stark geladenen Muskete,
davongehen.

Anmerkung: Bei der Rektifikation aller saurer Geister un¬
ter diesem Artikel, geht das Phlegma zuerst herüber, weites
der leichteste Theil vom Ganzen ist; da hingegen bei Weingei¬
stern das Phlegma zuletzt steiget, weil es da das schwerste ist.

Blumen.
Alaun.

Dieses ist unter der Klasse der zusammenziehenden Mittel
angeführet worden. Man bat in den Apotheken keine Fube«
rcitungendavon, ausgenommendas Uumeii vn^m; welches
erhalten wird durchs SMnelzen in einer Feuerschüppe, oder
Eckmelznegel, und zwar so lange, bis es zu einer wessen
Eubstanz geworden ist.. Es wird durch diesen Proceß um den
sechsten Theil seiner Schwere vermindert; und durch den Vcr»
lust dieser Menge Massrs wird es verhaltnibmäffig scharfer.
Man bedienet sich desselben als eines Aetz-und Schorfmachcn«
den Mittels. Es frißt auf eine gelinde Art das faule wilde
Fleisch weg; laßt aber auf dem Theile eine solche Hartjgkeit zu«
rück, daß es in dieser Absicht wenig geschatzcr wird.'Viele vermi¬
schen etwas weniges davon mit dem Zucker, womit sie ihre Herz«
stärkende Wasser versassen, wodurch diese sich abklären und das
milchigte Wesen zu Boden fahren lassen; wovon sie alsdann
durchs Abneigen abgegossen, oder, vermittelst eines Hebers,
abgezogen werben können.

l.. O. Blumen vstum.
Gebrannte Alaun.

Man thut die Alaun in ein eisernes oder irrdenes Gesas,
Und kalciniret sie so lange, bis sie nicht mehr aufwallet oder
aufschwillt.

»'..^»^.^.'^t „M, «,>^»
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^i;uz ^luminesil Kl3Iilt'.a!i«.
VelschricdeneZ Alaunwajsir.

Man nimt Stcinalaun, und weißen Quccksilbersublimat,
von jedem zwei Quentchen: kochet es zusammen in Rosen-unb
Wege'oreitwasser, von jedem cm Pfund, bis die Hälfte da¬
von verehrt ist; seihet das übrige durch und hebt es zum Ge¬
brauch auf.

Dieses wird wider Mangel der Haut, und oft wider die
Krätze verschrieben,- es ist aber cin unsicheres Mittel, und muß
mit Vorsicht gebraucht werden.

Dr. Ba«es'» Alaunwasscr.
Man nimt Alaun und weissen Mt< iol, von jedem eine hal«

be Unze, und ein QuartWasscr; löset dieSalze durchsKochen
imW^ssraufz und, nachdem sich die Uneinigkeiten zu Boden
h.-siyt haben, seihet nmn die Auflösung durch Papier. Diese
Flüssigkeit wird zur Reinigung der Geschwüre und Wunden,
und zur Tilgung der Hautauoschlage gebraucht, indem die
Theile in selbiger warm gebadet werden; desgleichen als ein
Augenwasser,und zum Emsprüycn in der Gonorrhö und weis¬
sen Fluß, wenn kein bösartiger Ausfluß öamlt vergescllschaf»
tet ist.

^u, ^lumlnolil.
Älaunwasstr.

Ist das nämllche, als die ^ci«» »luminal» ^»^iNrÄliz;
ausgenommen, daß statt des Rosen ° oder Wegebreitwassers,
gemeines Wasser vorgeschrleben,und zu >en nämlichenEnl>
zwecken gchraucht wird.

5»l ^mmanincum.
S«lmia?.

Dlescr wird aus Alerandrien in Aegypten, aus Venedig,
Antwerpen, u. s. w. gebracht. Erist entweder natürlich, oder
künstlich'): der natürliche wird in sehr heissen Landern ange>
troffen, wo die Erde dm Urin der Thiere in sich gesogen hat^
von diesem aber tomt wenig oder gar nichts zu uns.

') S- I- F. AGötlings chemische Versuche, über eine uerbes»
scrte Methode!, den Oaimiok ,u bereite!! < nebil ei.'lem Vorschlage,
diese Bereit««« fatnfmüM zu betreiben. — Weimar l/Z2. z. Be-
renunl;deKS<iI,!Nnk»,!l Aegyptey:E>k«»schcnbnch lü?Ochc»di-
lünili« und AMtzllir. »7»°. O. 4«>
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3.i1 ^mmouiaeum lublimalum.

Äufsublimirung des Salmiaks.
Man thut eine beliebige Menge Salmiak, grob gepulvert,

in eine Rttorte, oder Kolben, mit einem Helm; setzt ihn: in
eine Sandkapellc; legt eine Vorlage vor, und Kihc stufmweise
Feuer, bis zum dritten Grade, in welchem eS muß erlMen
werden, bis alles aufsublimiret ist, welches man danms ab¬
nehmen kann, wenn der Sublimat rcm über den Sand auf.
steiget. Ist der Helm des Sublimirgcfässes weit und geräu¬
mig genug; so wird das aufsublimirte Produkt die Gestalt der
Blumen haben; ist er aber mehr enge, so wird man einen Kuchen,
der dem gemeinen Salmiak ahnlich, jedoch rei::cr ist, erhalten.

Dieser ist Urintreibend, und soll auch durch Schweiß wür«
ken. Hie Gabe ist von zween Granen, bis zu einem Quentchen.

I« v. 8»! volÄiiliz'Fzüz ^mmoniÄci.

Flüchtiges Salmlaksalf.

Man nimt zwei Pfunde von' der reinsten Kreide, ein
Pfund Salmiak, und sublimirtt es in einer Retorte, bei ei¬
nem starten Feuer.

Der Salmiak ist ein Mittelsalz, das aus dem flüchtigen
Alkali und der Seesalzsaure zusammengesetzt ist. In diesem
Processe wird die Saure durch die laugcnärtige Eigenschaft
der Kreide cingeschluckt, und das flüchtige Alkali wird freigc-
macht. Das fixe Alkali, wenn Wciusteinsalz gebrauchtwor¬
den ist, fangt an auf den Salmiak zu würken, und entwi¬
ckelt einen stechenden urinöseu Geruch, sobald als sie mitein¬
ander vermischtwerden. Daher es besser ist, sie nicht eher
untereinander zu mischen, als bis sieinsDesiillirgefas gethan
worden sind. Die Kreide fangt nicht eher an, auf den Sal¬
miak zu würken, als bis eine beträchtlicheHitze gebraucht
worden ist; daher man sie füglich vorher, ehe man sie in die
Retorte thut, zusanimenmischen kann. Die Oberflache der
Mischung muß mit etwas mehr gcpüloercer Kreide bedeckt
werden, damit nicht die zu obersi liegenden Salmiaktheilchen
sich unverändert aufsublimiren. Bei der Kreide wird eine stär¬
kere Hitze erfordert, als wenn man Wcinsicinsalz darzu ge¬
nommen hat: nur muß man sich in Acht nehmen, daß das
Feuer nicht zu stark noch zu jäling gemacht wird, damit nicht
das flüchtige Salz etwas von der Kreide mit sich in die'Höhe
führt. Wenn alles Salz aufsublimirt und die Vorlage kalt
geworden ist; so kann man,sie abnehmen, und an eine andere
Retorte mit frischen Materialien anlutiren. Dieser Proceß
kann so oft wiederholet werden, bis die Vorlage von einer

>-»->«!>^>'«^



Ausübung der Apothekerkunst. Zweites Buch. 75

beträchtlichen Dicke mit dem flüchtigen Calze ausgefüttert er^
scheinet. Die Vorlage muß alsdann zerbrochen werden, um
das Sal; heraus zu bekommen.

, Flüchtige alkalinische Salze, unterwelchcn dieses die vor¬
nehmste Stelle in der Arzncikuusi erhält, werden inhypochon«
drischcn und hysterischen Zufallen nützlich befunden, und »er¬
schaffen in den nieisien damit verbundenen Zufallen C'rleichte»
rnust, als: in Ohnmachten, Echwcrmüthigkeit, Leibschnei«
den von Blähungen, oder Kopfschmerzen:sie vertreiben auch
das Sodbrennen, und diejenigen Unordnungen in den Gebar¬
men, die vom Genuß der Fruchte, oder einer andern sauren«
den lcbcnsordnung herrühren; desgleichen sind sie von großer
Wirksamkeit imScitmstecheu, in der Prämie, und andern
EMjünoungsfiebcrn, wenn sie häufiger, als zur Zeit noch in
der Arzneikunsi zu geschehen pflegt, gegeben werden. In hy'
pochondrischen Zufällen^ und dergleichen, kann man sie von drei
bis zu zchcn Grancn geben: hingegen im Seitenstechen, und
solchen fcbrilischen Zufällen, wo sie schicklich sind, tonnen sie
in einer weit grosser» Menge mit Vortheil gegeben, und die
Gabe aller vier Stunden wiederholet werden. FlüchtigeCal»
ze, und überhaupt alle flüchtige Körper, werden amschicklich«
sten in Trankckcns gebraucht: denn unter andern Gestalten
müssen sie natürlicherweise beständig ivcrfiiegen; und hieraus
scheint zu folgen: daß der Salmiakgeist, der in der Thatwei«
tcr nichts, als eine i Auflösung des Salzes lst, dem trocknen
Salze eigentlich nicht vorzuziehensey. Allein ausserdem ist
auch dieses noch ein stark überwiegender Grund wider dergleichen
Vorzug dieses Geistes, daß man bei dem Salze der Gabe we»
gcn gewis und versichert seyn kann, und daß, wenn nur der
Verfcniger und Zusammenmischer des Arzneimittels die Vor»
schrift versteht, nicht so leicht ein Irrthum möglich ist: dahin»
gegen der Geist in Ansehung seiner Starke gar sehr verschieben
seyn, und daher die vorgeschriebenewahre verhältnismässige
Menge des Salzes entweder zu stark oder zu schwach aus¬
fallen kann.

Die Gabe ist von zehen zn sechszig Tropfen, in einem je»
den beliebigen Vehikel.

l<.v. 8plrltU5 8»!i« ^mmoniaci,

Salmiargcist.

Man nimt von einem beliebigen s,rcn Laugensalz?,
anderthalb Pfund; Salmiak, ein Pfund; Wasser, vier Pin,
ten. Bei einem gelinden Feuer desti!ilrc,t man zwo Pinten
herüber.

HK

l«
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Salmiakgeist.

Man nimt Salmiak und Weinsieinsalz, von jedem sechs«
zchen Unzen; macht jedes besonders zu Pulver, vermischtes
alsdann und thut es in eine gläserne Retorte, und gicsstt vier
und zwanzig Unzen Wasser darzu. Die Destillation verrichtet

stufenweise verstärkten Feuer bis zur Trockne.
Wird die Vorlage abgenommen, ehe etwas flüssiges über»

geht: so erhalt man ^lcali vulgrils ex äsle Hn»moniuc<«

^. D. 3n! .^mmnniacuz volütilll.

Flüchtiges Salmiaks«!?.
Man nimt einPund Salmiak; von der reinsten und trol«

kensien wcissesie» Kreide, zwei Pfunde; mischet es wohl unter
einander und sublimirct aus einer Retorte bei einem starken
Feuer.

Das flüchtige Salz und der Salmiakgeist, sind die rein«
sien umer alten Arzneimitteln von dieser Art^ Sie sind etwas
scharfer, als jene, die unmittelbar aus thierischen Substanzen
erhalten werden. Denn was dieseanlangr, so ist es kaum mög¬
lich, ftü'ige, durch die gewöhnlichen Rciuigungsarten, ganz«
lich von ihrem Oe!e zu befreien, welches ihnen einen gewissen
Grad von einer seifenhasten Eigenschaft ertheilet.

8l^Ituz 8AÜz ^mmouiaci cum <^,lce viuä.
Salmiakgeist ,nit lebendigen Ralcke bereuet.

Man nimt fein gepulvertenSalmiak, ein Pfund; leben«
bigcn K'alch, anderthalb Pfund; thut es sogleich in eine Re¬
torte, und giesset vier Pfunde Quellwasscr hinzu; schüttelt es,
«m das Pulver mit de:u Wasser zu vermischen,und legt es i»
eine Sandkapelle; man verkkibet aufs genauste alle Fugen
der Vorlage, und ziehet bei einer gelinden Hitze zwo Pinten
herüber.»

Die Wartung des lebendigen Kalches auf den Salmiak
ist von der Kreide oder i'iucs fixen Laugensalzes seiner sehr ver¬
schieden. Unmittelbar nach geschehener Vermischung geht eine
ubcr.uls durchdringendeDunst fort; und beim Destilliren
steigt das ganze flüchtige Salz in einer fiüßigen Gestalt über.
Dieser Geist verursachet bei der Vermischung mit Sauren
kein Aufbrausen.
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Wenn dieser Geist mit dem aus Weinsieinsalz oder weißer
Kreide bereiteten Salmiakgeist, desgleichen mit dem Hirsch»
horngeistc, vermischt worden ist; so kann das entdeckt werden,
wenn zu etwas wenigem von dergleichen verdächtigen Geiste,
ohngefahr ein Vierthell seiner Menge, oder drüber, von rek«
tificu-ten Weingeist hinzugethan wird; denn, wenn der fluch»
tigc Geist acht ist, so wird dadurch ein Theil seines flüchtigen
Salzes niedergeschlagen, hingegen keine sichtbare Absende»
rung oder Veränderung in dem kaustischen Gelsie, oder in de-
nenjcnigm, die mit selbigem verfälschetworden sind, verur¬
sachet werden.

Wenn eine Auflösung eines rohen Salmiaks, mit fircn
Laugensalze zusammen vermischt, statt des Salmiakgeistes ge-
geben worden ist; so wird das entdecket, wenn man z» etwas
wenigen davon eine kleine Menge rettiftcirten Weingeist zuse¬
tzet, wodurch sich eine fixe (nicht flüchtige) salzigte Materie
niederschlagenwird.

Die Würkungen und Gaben von diesem sind die nämli-
chen, wie bei vorigem; nur daß er zum innerlichen Gebrauche
nicht so gut ist, wegen der Hitze, die er vom Kalche erhalten
hat; dafür aber ist er von einem desto flüchtigern Gerüche,
und daher zum Drauriechen am besten; und zu allerhand ve¬
getabilischen Substanzen, besonders der PeruvianischcnRin¬
de, ein beßres Auftösungsmittel. Wenn, dieser Zulereitun-
gen wegen, gewißc ^augensalzemit dein Salmiak vermischt
werden; so muß der Arbeiter überaus geschwind seyn, ,onst
verfliegt der Salmiak so plötzlich, daß viel davon verlohren
geht; und wenn nicht der Kalch, vor der Mischung, em we«
nig an der tust zerfiele, so würde es in dem letzten Proccsse
schwer halten ihn ins Gesas zu bringen. Bei diesem Versah,
reu kann man kein angeschossenes Salz erhallen.

N. I). ^lcali volaril« cauliicum, vul^o: 3^iricuz 3»ll8
^mnioili»ci cum (.'alce'viu».

Flüchtige« kausi'sckes Alkali, oder: Salmiakgeist mit
lebendigen Ralchc bereitet.

Man nintt vom frisch gebrannten lebendigen Kalche sechs»
zehrn Unzen; Waffer und rohen Salmiak, von jedem acht Un¬
zen. Zu dem Wasser in einem eisernen oder irrdenen Gefasst
thut man den grob gepulverten Kalch; bedeckt das Gcfas
vier und zwanzig Stunden lang, da inzwischen der Kalch zu
einem feinen Pulver zerfallt; nachgchendsthut man es in eine
gläserne Retorte, und fetzt den fein gepulverten Salmiak hinzu;
die Oeflttmg der Retorte verstopft man so geschwind als mög,
lich, und mischet die Materien durchs Schütteln wohl unter»
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tinander; endlich desiillirtt man, bei einem gelinden Feuer, in
eine kalte Vorlage, so lange, als der Geist in Tropfen über,
geht. Bei dieser Destillation müßen die Gefasse dergestaltvcr.
kleibet seyn, daß auch die alierfeinsien Dampft zurückgehalten
und aufgefangen werden.

Salmiakblumen.

Man nimt eine beliebige Menge trocknen Salmiaks in
Pulver, thut il>n in einen irrdcnen Kolben mit einem blinden
Helme, und treibet die Blumen mit einem stuftmveist verstärkten
Feuer auf.

8piritu5 Zuliz Hmmuniaci <3u!cl5.

versüßter Salmiakgelst.
Man nimt Salmiak und Weinsicinsal;, von jedem vier

Unzen; macht jcdes für sich besonders zu Pulver, und mischt es
wohl in einem gläsernen oder marmorittn Mörser. Biese Mi»
schung thutmanin einen gläsernen Kolben, giessct zehn Unzen
rcktificirtcn Weingeist drauf, rühret alles mit eine», ehernen
Spatel wohl untereinander, und verstehet den Kolben mit
Helm und Vorlage: nachdem die Fugen wohl verkleidet wor¬
den sind, stellt man das Gesas meine Sandkapelle, undgibt
anfänglich ein sehr gelindes Feuer um den Kolben zu erwär¬
men. Das flüchtige Salz wird dabei aufsteigen, und sich im
Helme und Halsedcr Vorlage anlegen. Man machtbasFeuer
etwas stärker, und hält damit an, bis nichtsmehr übergeht.
Die ganze Arbeit wird innerhalb vier bis fünf Stunden been«
digt seyn. Man läßt die Gefasse erkalten und alsdann entklei»
ben. Im Helme wird mau etwas weniges flüchtiges Salz an¬
gelegt finden, und in,der Vorlage einen.'zurückgebliebenen
Geist. Man thut sogleich beides zusammen in eine Sandrc-
torte, und nachdem man sie mit einer andern Retorte, die zu
einer Vorlage dienet, versehen und die Fugen verkleidet hat,
destilliret man alles bei einem kleinen Feuer herüber. Manscht
es hernach dreimal ab, und verwahret alsdann das herüber»
gegangene in einer wohl zugestöpselten Bouteille. Alles das
flüchtige Salz wird sich meistens im Wcingciste aufgelöst haben,
und das, was unaufgelöst zurückbleibt, wird noch in der
Bouteille zu einer völligen Auflösung gelangen.

Diesen empfielet il.emery als ein überaus gutes Arznei¬
mittel wider die Schlafsucht, Lähmung der Glieder, Echar-
bock, bösartige Fieber, und hysterische Krankheiten. Er kann
statt des vorher beschriebenen Salmiakgeistesgegeben wcrdn^
,md ist dem Geschmacke nach annehmlicher. "Er befördert
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Schweiß und unmcrklicheAusdünstung. Die Gabe ist von
zwölf bis zu hreissg Tropfen. Er wird auch auserlich zu ge¬
lähmten Gliedern und in vielen Nervenschmerzen mit Nutzen
gebraucht.

l.. v. 8pirilU8 3aUz ^mmoniaci clulci«.
versüßter Sa'miakssiist.

Man nimt von einem beliebigen fixen Laugensalz? ein hal¬
bes Pfund; Calmiak vier Unzen,' Probchaltiqcu Geists drei
Pinten Den Geist kann man durch die Destillation bei einer
gelinden Hitze in oer verhältnißmäss.genMenge von andert¬
halb Putten erhalten.

T. D. 8p!lNU8 8aliz ^mmoniac! vinoluz.
U?einhaltiger Salmiakgeist.

Man nimt vom kaustischen CalmiakgMe vier Unzen, rek-
tificirten Weingeisis acht Unzen, und mischet es zusammen.

8pil'iiu5 8»<!« .^mmouiÄci fuccin2tu5.
Salmiakgeist mit Bernstein.

Man digcriret entweder ein Pfund Salmiakgeist mit einer
Unze Bernsieinöl; oder man setzt'in dem letzten Processe soviel
Bcrnsteingeist, statt des rcktificirten Weingeisis, hinzu.

Dieser wird noch für ein mehr Hauptsiarkendes Mittel,
und das sich besser zu allen Nervenkrankheitenschickt, gehal¬
ten; es ist aber wcir unangenehmer. Die Gabe davon sind
zehen bis vierzig Tropfen.

3»l vvl2ii!« oleolum.

Flüchtiges olichteZSal?; serzt H>/>/5«/ ^o/<il,7/,a^o»»atle«l,
gewür^haftcr fiücktigcr Geist, genannt.

Diese Zubereitung, die Sylvin« zuerst bekannt machte,
ist jetzt sehr stark iin Gebrauch. Es ist das edelste Haupt-
und Herzstärkungsmlttel, entweder um blos dran zu riechen,
oder es auch einzunehmen. Die Gabe davon sind zehen bis
hl'ndcrt oder mehrere Tropfen, in Wem, oder jedweden ge¬
meinen Vehikel. Man trift es sehr verschiedentlich an, nach
den verschiedenenGesinnungen der Vcrfcttiger, so, daß es
kein Ende nehmen würde, wenn man alle Recepte und Vor¬
schriften davon der Reihe nach hersetzen wollte.^ Ein 5»l va>
l.-n>le, das auf diese Art blos mit »^rum 3vri»cu,n bereitet
worden, ist ein wundervoll durchdringendes, angenehmes und
dem Haupte zuträgliches Mittel; und, bis zu einer gehörigen
Starke verdünnet, ist es eines der bestenNicsemittcl, dkman
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nur erdenke» kann. Arzneimittel von dieser Art konnten so»
gleich fertig und in Bereitschaft gemacht werden; indem man ir,
gend ein schickliches wesentliches Ocl in einen versüßten Sal«
Miakgeist tröpfelt, der sogleich,'ohne Mithülfe dnDestilla,
tion, das Ocl auflöse» wird. Z. B. Man thut in e'me Pinte
versüßten Salmiatgeisis zwei Quentchen irgend eines sch'ictli'
chen wesentlichen Oels, oder so viel, als der Geist austoftn
kann; oder man löj^r das Oel in einer halben Pinte hoch ret«
tisicirten Wcingeisis auf, und vermischt alsdann die Auflösung
mit einer halben Pinte Salmiakgeist^ wodurch sich ein weites
Koagulum bilden wird, das aber, an cmen warmen Ort ge¬
setzt, sich sogleich zu einer durchsichtigen Flüssigkeitauflöset,
die eine Menge eines flüchtigen clichten Salzes absetzt. Nach
einer von diesen beiden Zudercitungsarten kann em fiMti/zer
ölichter Geist gelegentlich gemacht, und naa, H. lieben zu de«
sondern Absichten gebraucht werden, indem »na» e»: zur Ab»
ficht schickliches wesentliches Oel darzu erwahltt. Die auf die«
ft Art verfertigten Geister sind zwar nicht so helle und klar, als
die durchs Dcsiillircn erhaltem». demobng»,achte. aberanArz»
neikräften nicht geringer. Hieftr h.er ist leicht mit ^tah' zu
schwangern , so wie auch entweder m.toen! lure< >>.,, - »...i,
!n,ll>:»l,, oder milden K^uli >l»>i,!i, welches die »einstcArt
ist, dieses Mineral Personen von^artlichcn Leibesbeschaff. ,h«.
tcn zu geben, und wo eine vorläufige Verfeinerung in die -eilt»
sien Theile erfordert wird. Je genlachsamcr das Feuer ist, de»
stomehr Salzkrusten legen sich oben und <m Halse der Vorlage
an: und wenn man sich daher in Acht nimt, daß man das
Feuer nicht allzunahe bringt, wodurch das Salz wieder her-
abschmclzcn würde; so kann man einen großen Antheil davon
erhalten, welches allem übrigen von dieser Art bei weiten vor«
zuziehen ist, nicht blos wegen seines durchdringendenGeruchs
in den Niechflaschchens, sondern auch wegen seiner Würksam-
tcit zum innerlichen Gebrauche in allen Nervenzufallen.

l.. v. 3pincu5 volÄtlli« giomimcu«.

Flüchtiger gewürzhafter Geist, over:
8^1 vo!»tiuz oleolu«.

Man nimt kimonenessen;, und wesentliches Muskatnußok,
von jedem z>yei Quentchen; wesentliches Oel von Würznclken,
ein halbes Quentchen; versüßte» Salmiakgeistes zwo Pinien;
destilliret es bei einen» gelinden Feuer.
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ü. D. 8pil Itu« vu>2lill5 »i'om«ticu5, vulCo:
8^ilituz volalili« oleolus, er 8pilitu«/alinuz arolü3ticu5.

Salzigt.gewür^hafter Geist, oder:
8»1 vulgiiliz olealuz.

Man nimt acht Unzen vom weinhaften Salmiakgeisse;
anderthalb Quentchen am Gewicht wesentlichen Rosmarinöls;
ein Quentchen an» Gewicht wesentlichen LimonenschaleMsl
mischet es dergestalt, baß sich die Oele auflösen.

I» v. 8z>iriiuz volatiliz loetiäu?.
Uebelrieckendcr flüchtiger Geist.

Man nimt anderthalb Pfund fixes LaAgensalz, ein Pfund
Salmiak, vier Unzen stinkende Asa, sechs Pimen probehalti-
gen Geist; den Geist kann man durchsDcsiiUiren bei einer ge<
linden Hitze, in der Menge von fünfPinten, erhalten. Die¬
ses ist ein herrliches antihysierischesArzneimittel, und kann
von dreißig bis zu achtzig Tropfen gegeben werden.

Man nimt acht Unzen vom weinhaften Salmiakgeist, und
eine halbe Unze Tcufelsdreck. Digeriret es in einem engen Ge¬
fäße zwölf Stunden lang; «lsdann destllliret man, «n einen»
Wasserbade, acht Unzen davon ab.

L. v. 8z>iriiu8 ^»«/e«»-^
tNindererus's Geist.

Man nimt eine beliebige Menge vom flüchtigen Camiab
salze, giessct darauf nach und nach (indem man die Mischung
zu gleicher Zeit umrühret) vom Esslggeisi eine hinlängliche
Menge, das heißt, so viel, daß dadurch ein gewisses Auf»
brausen erwecket wird.

Das Salz, welches dieser Geist enthalt, ist ein starkes
SchweißtreibendesMittel, und besitzt würklich die Fiebervertrei«
benden und eröfnenden Eigenschaften der Mittelsalze in einem
hohen Grade. Die Gabe davon kann so stark seyn, daß in
selbiger zehen Grane bis ein Scrupel vom flüchtigen Salze ent«
halten sind. Da es ohne Erhitzung würket; so wird es ge«
wöhnlicherweift in fieberhaften.Zufallen und Entzündungs«
krankheiten gegeben.

Es wird nicht unschicklich seyn, wenn ich die Zubcrei«
tungen unter diesen Artikel beschliesse mit. der >

Destillation und dem Sahe des Urins.

Man nimt von einem gesunden jungen Menschen frisch
gelaßenen Urin, eine beliebige Menge; thut ihn in einen ei«
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fernen Kessel und dampfet ihn> bei einer gelinden Hitze, bis
die Hälfte verzehret ist, ab. Das Rückbleibstl thut man in
eine steinerne Flasche, wohl zugestopft, und setzt es ohngefahr
zween Monathe lang, zum Gahren hin. Man öfnet hieraus
die Flasche, und wenn es einen durchdringendenstarken Ge¬
ruch hat, so thut man es in eine weite gläserne Retorte, l»»-
tiret eine Vorlage vor, und gibt eine Stunde lang ganz ge¬
lindes Feuer; hierauf verstärket man es ein wenig, wobei das
Salz und der Geist aufsteigen werden; mit diesem Grade halt
man an, bis das Salz anfangt sich aufzulösen; alsdann läßt
man alles erkalten. Man nimt die Vorlage ab, und gießt
alles herübergegangenein einen Kolben, den man, mit Helm
und Vorlage anlutirt, in Sand setzt, anfangs bei gelinder
Hitze, wobei das Salz, und etwas Phlegma, das manGeist
nennt, aufsteigen wird. Mit diesem Feuer hält man an, bis
der Helm mit Salze angefüllt ist; sobald das abnimt, läßt
man alles erkalten, und gicsset was in der Vorlage ist in eine
wohlzugcstopfte Phiole.

Die Gabe hiervon ist von fünf bis zu fünfzig Tropfen.
Es wird für Schweiß-und Urintrcibendgehalten.

Bei der Abdampfung hat man zu beobachten, daß sie mit
einer gemassigten Hitze verrichtet werde, damit nicht etwas von
den flüchtigen Salzen, durch eine allzuhcftlge Bewegung vor
der Gährung noch, davon fliege. > Der Nutzen der Währung
besieht in der Absonderungdes Phlegma, welches, ohne alle
Absicht, zuviel Naum wegnehmenwürde. Wenn der Urin
noch nicht hinlänglich in Gilheung gegangen ist, welches aus

> seinem schwachen Gerüche zu erkennen ist, so stopft man die
Flasche wieder zu, und läßt'sie noch langer stehen.

Mochte man gern das Salz und den Geist, nach dem Nck-
tificircn, jedes für sich besonders, haben; so giesset man den
Geist ab in eine Phiole, und bindet ein doppeltes Papier über
die Oefnung der Vorlage; stellt sie umgekehrt, und laßt es
abfliessen, bis das Salz trocken ist: alsdann schrapet man es
mit einem gekrümmten Reifensiecken von den Seiten ab, und
thut es in eine wohl zugestopfte Phiole. Verlangt man eine
großre Menge Salz, so thut man beides, das Salz und den
Geist, zusammen in einen hohen Kolben, lutirct Helm und
Vorlage an, und läßt es in einer Digcsiionshitzcim Sande
stehen, damit sich das Salz nach und nach aufsublimircn tonne.

Der Geist kann ohne Gährung verfertiget werden, durchs
Abdämpfen des Urins zur Dicke eines Syrups, und indem
man nach und nach bis zu einem ge.mässigten Grade Feuer
gibt. Bei dieser Arbeit komt das Phlegma zuerst, und als¬
dann etwas flüchtiges Salz; nachher steigt noch mchr fluch,
tiges Salz in weisscn Dampfen auf, nebst dem Geiste und et»
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was stinkigtcn Oclcs, welches vom Salze und Geiste, vorder
Rektifikation, abgesondert werden muß. Nach einer Rektifi¬
kation kann das stüchtige Salz nebst dem Geiste, nm bn vo¬
rigen, abgesondert werden; es wird aber nicht von gleicher
Züte mit dem gegohrnen Geiste geschätzt; weil das ganze Urm-
salz durch die Gahrung flüchtig geworden ist. Indem .»pur
moi tuum, wie es einige nennen, bleibt ein starkes Laugensalz
zurück. Und wenn anders die flüchtigen, fixen, und laugen-
ariigc» Salze die Lobeserhebungenverdienen, die ihnen die
berühmtesten Schriftsteller geben; so muß das Salz aus dem
gegohrnen Urine, das beste Arzneimittel seyn: undes ist inder
That ein merklicher Unterschied zwischen ihnen; indem der ge-
gohrne Geist und Salz weit angenehmer und durchdringender,
was sowohl Geruch und Geschmack anlangt, als der unge-
gohrne ist. Dieses Salz ist von der nämlichen Natur und Ei¬
genschaft, als das flüchtige Salz vom Hirschhorn, oder von
irgend einer andern thierischen Substanz.

Vitnolum punlicatum.

Reinigung des Vitriols.

Alle Vitriole werden durchs Auflösen, Filtriren, Ab¬
dämpfen, Eindicken oder Krysiallisiren, rein gemacht: und>
ihren Hochsien Grad der Reinigkeit haben sie alsdann, wenn
sich bei ihrerAufissung keine Feces, oder Unreinigkeiten. mehr
zu Boden setzen.

I.. v. Vitriolum calcnianim.
Ralcinirter Vitriol.

Man laßt grünen Vitriol in einem offenen irrdenen Ge¬
fasst im Feuer kalcinircn, bis er ganz und gar trocken ist: als¬
dann zerbricht man das Gcsäs und sondert den Vicriol von
selbigem ab, und verwahret ihn, in einem wohl vermachten
Gefasst, zum Gebrauch. Der Vitriol ist hinlänglich talcinirt,
wenn das, was den Seiten und dem Boden des Gefässes zu¬
nächst ist, roch wird.

Die Vorschriften in dem Londoner Apothekerbuche, das
Kalcinircn des Alauns und Vitriols betreffend, sind ganz un¬
vorsichtigerweise gegeben worden. Denn wenn man den Vi¬
triol so unbesonnen in ein Feuer bringen wollte, das zum
Rothwerden desselben hinlänglich ist; so würdz der wcit größre
Theil desselben über dem Gefässe hcrauskocnen und vcrlohren
gehen: um dieses zu verhindern, kann man sich folgender Me¬
thode bedienen: Man thut den Vitriol in ein irrdenes Gefäs,
und füllt drei Theile desselben damit an; alsdann setzt man es
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über ein Feuer, in eine solche Hitze, die eben zureichend M ihn
^um Kochen zu bringen. Wenn das Aufwallen ziemlich nach¬
gelassen hat; so wird der Raum, den dcrVitriolvorher einnahm,
weit kleiner geworden seyn:' ohne von dem jetzigen etwas her¬
auszunehmen, füllt man den Raum mit einer frischen Menge
an, und fahret mitdem Ersetzen sofort, bis, nach geendigtem
Aufwallen, das Gesas mit trocknen zur Weisst talcinirtenVitriol
angefüllt ist. Wird eine stärkere Kalcination erfordert: sosetzt
man nunmehro das Gesas mit dem Vitriol ins Feuer, derge¬
stalt, daß es rothglühend wird, und laßt es in diesem Zustan«
de, bis derVitriol von gehöriger Rothe ist.

Ein so zur Rothe kalcinirter Vitriol wird cl,2lc»nrl,um
nidefHäum genannt, und ist der dulcoiklÄl-desjeßigen Edin¬
burghischen Apothekerbuches. Wird er kalciniret, bis er
anfangt roth zu werden; so ist er in diesem Zustande ausser,
ordentlich siyptisch, und zusammenziehend,und in die Nase
geschnupft, überaus würksam zur Etopfung auch des allerhef-
tigsien Blutens daselbst.

L. D. Vitriolum calcinlltum.

Ralcinirter Vitriol.

Man nimt eine beliebige Menge grünen Vitriol, kalci¬
niret ihn in einem unglasirtenirrdenenGcfasse, das an einem
massigen Feuer sieht, bis er weiß und trocken wird.

Oleum et 8pilitu5 Vinioli.
Vitriolo'l und Geist.

Man macht das colcotKZr, oder den zur Rothe kalcinir-
ten Vitriol, zu Pulver, und siebet ihn durch ein dichtes Ha-
rensieb; thut es in solche Kruge, die manlanghälsigte nennet,
jeden von fünf oder sechs Pfunden, und legt sie in einen Re-
verberirofen; die Vorlagen lutirct man mit einem Kleibwcrke an
von Thon, Sand und kleingeschnittene» Flachse; alsdann
macht man unter dem Roste ein kleines Feuer von Holzkolcn
und kleinen Kolen. Das Ofenloch und Aschenloch stopft man
leichte zu; laßt das Feuer so sechs bis acht Stunden schmau¬
chen, um den Oftn und die Fugen der Vorlagen zu trocknen;
hierauf legt man das Feuer auf den Rost, und erhalt es sechs
bis acht Stunden lang im ersten Grade; man verstärkt es bis
zum zweten Grgde auf vier bis fünf Stunden lang; und so bis
zum dritten Grade; wobei wcisse Wolken in die Vorlage über¬
steigen werden; man halt so lange damit an, als die weinen
Wolken herüberkommen. Wenn diese anfangen abzunehmen;
so vermehrt man es bis zum vierten Grade in seiner auscrsie»
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Stärke, und Unterhaltes, bis der Vitriol keine Dampft mehr
von sich laßt.

Alsdann laßt man alles erkalten, nimt die Vorlagen
sorgfältig ab, und thut die überdestillirteFlüssigkeit in ein«
Retorte, die man in eine Bandkapelle legt, und mir einer Vor<
läge versiehet, ohne sie zu verkleiden. Man macht ein gclin«
des Feuer, wobei etwas unschmackhaftes Phlegma eines schwe»
selichten Geruchs übergehen wird, das man in eine Phiole
thut, die man zustöpselt. Man legt die Vorlage wieder an,
und fahrt mit dem zweien Grade des Feuers fort; und so geht
man zum dritten über, mit welchem man anhält, bis Dampfe
in die Vorlage übersteigen, und das Oel in der Retorte so klar
und weiß wie Felsenwasser ist. Alsdann läßt man alles crkal°
ten, und thut den Geist besonders, und das in der Rnorte
zurückgebliebene Oel gleichfalls besonders.

l^. l). 8piriwl Vitriuü tcnui» et lorti«.

Sckwacker und starker Vitriolgeist.
Ist mit dem vorigen das näml'cke; nur daß der Name:

Mtriolol in: starker Geist, umgcäudcn ist.

t. v. ^ci^um Vilnoliouln tenue, vulzoz
8piiicu5 Virrinü lenui«.

Schwacher Vttrlolgelsi.
Man nimt Vitriolsäure, am Gewicht einen Theil z Wast

s«r, sieben Theile, und mischt es untereinander.
Der Vitriolgeist ist unter allen Flüssigkeiten, die uns be«

kannt sind, die schwerste am Gewicht, und die stärkste unter
den Säuren. Wenn irgend eine andre Säure mit einemfiren
laugensalzeoder Erde verbunden ist; so wird, durch Hie hin«
zugesetzte Vitriolsaure, dergleichen Säure los gemacht, und
steiget bei einer angebrachtenmassigen Hinüber, und dicVi«
triolsäure bleibt dafür im Besitz des Alkali; obschon, ohne
diesen Zusatz, sie dein allerheftigsten Feuer nicht würde gcwi«
chen seyn. Mit Wasser vermischt, erleidet sie den Augenblick
eine grosse Erhitzung; derLuft ausgesetzt, ziehet sie ihre Feuch«
tigteit in sich, und erhält gar bald einen merklichen Zuwachs
am Gewicht. In der Armcikunst wird sie meistens als ein
.Hülfsmittel zu andern Zubereitungen gebraucht. Desglei«
chen wird sie auch nicht selten mit Iuleps vermischt, (in sol«
chcr Menge, die.hinlänglichist, der Flüssigkeit, oder dem
Safte, eine angenehme Schärfe zu crcheilen) um die Hitze zu
dampfen, den Durst zu löschen, und dicAuslcrung durch den
Urin zu befördern.
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L. v. dalx Änci, vulzo: ?lore« 2,inci.
Fmkkalcb, oder: Finkblumcn.

Man bedeckt einen Quartschmelztiegel mit einem Dachzie»
gel, und sitzt ihn in einen Oft», so, daß er mit seiner Oef-
nunsi an die Oefnung des Ofens anliegt. Die Kolcn legt man
berge mlt um den Boden des Schmelztie^.elsherum, daß er
m ssg erhitzt wird, alsdann nimt man den Dachziegel weg,
nnrfr olmgefahr ein Quentchen Zink hinein, mit der Sorgfalt,
daß nichts vom Brennzcuge hineinfalle.

Bald drmf siehet man auf d<>m Boden des Schmelztie»
gels den Zink in einer Flamme brennen, und in Flocken, wie
Wolle aufsteigen. Man rühret den Zink dann und wann mit
einem eisernen Spatel um, damit er sich völlig aufsublimirc;
aln.ann nimt man ihn mit einem Löffel aus dem Echmelzue-
gel beraus, und wirft mehr Zink hinein, und fährt so nach
Aelieoen mit dieser Arbeit fort.

lull», leu 8»l Vitiloli.
Vitriols«!,.

Man loset eine beliebige Menge weissen Vitriol in war«
zncm Wasser auf, seihet es durch, und laßt es vier und zwan«
zig stunden lang warm stehen, um sich zu setzen. Man gießt
es sodann vom Bodensatz ab, und dämpfet es in einer irrdcncn
Pfanne bis zu einem Hautchen ab, alsdann setzt man es zwei
vdcr drei Tage über an einen kalten Ort, damit es in Kry'
stallen anschiessc.

Es wurket durch Brcchenmachen, und zwar auf eine so
gelinde Art, daß es jungen Kindern von drei zu acht Granen,
und erwachsenen Leuten von einem Scrupel bis zu einem Quent¬
chen gegeben werden kann. Es ziehet den Magen so geschwind
und stark zusammen, daß man glaubt, daß beim erstmaligen
Erbrechen alles wieder mit herauskomme;daher manche so viele
Gaben davon geben, als sie haben wollen, daß sich der Patient
erbrechen soll, und lassen jede in einem Cchalchen Biermolken,
vder Karduenthee, nehmen.

l. I). 821 Vitriol:.

Vurlolsal,.

Man nimt ein Pfund weissen Vitriol, eine Unze starken
Vitriolgeisi, und eine gehörige Menge Wasser; löset den Vi¬
triol im Wasser durchs Kochen auf, und seihet es durch Pa¬
pier, und nach gehörigen Abdampfen setzt man die Auflosung
«n einen schicklichen Ort, um Krystallen zu erhallen.
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Die Absicht bei diesem Processe ist nicht die Absonderung
der ocherartigen Materie vomVitr-', sondern das Absou«
dem und Farben der Krystallen zu verhindern: der Zusatz von
Saure erhält; ihn vollkommen ausgelost.

L. I). Vitriolum »ldum pu:i6cHtum.

Gereinigter rocisscr Vitriol.

Man nimt acht Unzen wcisscn Vitriol, eine halbe Unze Zink«
feile, und eine Pinte gemeines Wasser. Digeriret es einige.
Stunden lang über einem gelinden Feuer, seihet es durch Pa«
picr, und setzt alsdann die durchgeseihete Flüßigkeit an einen
kühlen Ort, daß Krystallen anschicssen können

!.. v. 8piritul Viriiol! äulcl«.

Vcrsüsiter vitriolgeisi.

Man nimt starke« Vitriolgeisi, oder Vitriols!, ein
Pfund; rektificirten Weingeist eme Pinte; mischet es nach und
nach mit der äusersten Sorgfalt, und desiilliret es bei eine»«
schwachen Feuer, bis ein schwarzer Schaum sich zu erheben
anfangt; woraufman sogleich alles > .n Fcncr wegnimt, da»
mit nicht der Schaum in die Vorlage übersteige, und dadurch
die ganze Arbeit verderbe.

In diesem Processe muß man die grösitt Sorgfalt bei Vcr«
Mischung der beiden Ingredienzien anwenden; daher die sicher¬
ste Art diese ist: daß man den Vitriolgeistzu jenem ganz fach«
tc nach und nach hinzusetze, und jedesmal die Mischung, ehe
weiter etwas hinzugesetzt wird, stehenlasse,bis nach dem Um«
schütteln feine merkliche Hitze mehr verspüret wird. Nach«
dem alles zusammen vermischt ist; so muß man es gleichfalls
eine Zeit lang stehen lassen, ehe man die Destillation an»
fängt.

Der wahre versüßte Geist steiget in dünnen subtilen Dain»
pfen auf, die sich an den S eilen der Vorlage in schmalen
Streifen verdicken. Er ist ungefärbt, wie Wasser, überaus
flüchtig, brennbar, eines ausserorbentlich durchdringenden
Geruchs, und dem Geschmackenach etwas gewurzhaft. So.
bald als die Dämvfe irrcgulaire Streifen bilden, oder wie
Oelcropfe», zusammcnfiicffen, muß man die Vorlage abneh¬
men; weil liunmehro eine blos saure Flüssigkeit erhallen wird,
auf welche der oben erwähnte schwarze Schaum folgt: wie¬
wohl wegen des versüßten Vitriolgeisis die Destillation nicht
solange fortgesetzt werden muß, bis der schwarze Schaum
zum Vorschein komt.
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N. v, 8pnitU8 Vitrioli äulclz.

versllßter vitriolgeist.
Man nimt rektisscirten Weingeist vier Pfunde, tröpfelt

sie mit Vorsicht ganz langsam und nach und nach in sechs U»
z?>! Vitt'ioiol; digerirt es zusammendrei Tage lang, und
dc,?.ll.let alsdann nach der Kunst.

^as hier angegebene Verhältniß des Vitriolöls zudem
Wcinge:sie scheint weit schicklicherzu seyn, als das vom Lon¬
doner Kollegin»', obschondiesesblos die Halste der Menge in
vorigen 'Apothekerbüchern vorgeschrieben hat. Allein das hat
blos in Absicht auf den Gebrauch desselben seine Richtigkeit,
nämlich als versüßter Geist; denn, sobald man es zum Elixir
VN, >, !i dulct» haben will, so geHort es sich, daß man es, nach
dem Londoner Apochekerbuche, mit gleichen Theilen verferti¬
ge: und gcwis hat das wnooner Kollegium bei diesem Pro,
cesse keine andere Absicht in Ansehung des Gebrauchs davon
gehabt.

Der versüßte Vitriolgeisi ist seit einiger Zeit sowohl als
Menitmum, als auch als Arzneimittelsehr geschätzt worden.
Er löset gewisse oarzigtc und bituminöseSubstanzen weit ge-
sclxvmdec, als Weingeist allein, auf, und ziehet aus vielen
Pfianzengewächsenschöne Tinkturen aus. Als ein Arznei¬
mittel befördert er die Ausdünstung und den Urin, treibt Blä¬
hungen fori, fthaft Erleichterung in Krampfen, u. s. w. Die
Gabe ist von zehcn bis zu hundert Tropfen, in jedem schick¬
lichen Vehikel. -Hoffmann verordnete häufig diesen Geist statt
seines Schmerzstillendenmineralischen Liquors.

L. D. I.i<inor »eikereu« Virilollcul.

Vitrlollscker ätherischer Z-iguor.
Man nimt vom rektificirtenWeingeist zwei und dreisslg

Unzen am Gewicht: Nitriolsäure, sechszeben Unzen am Ge¬
wicht. Den Geist thut man in eine vorher erhitzte gläserne
Retorte, und gießt die Säurein einem Strome hinzu. Man
vermischt es nach und nach durch gelindes und öfteres Unl-
schütteln; alsdann destiltirt man sogleich im Sande (der vor.
her zu dieftr Arbeit erhitzt worden ist) in eine durch Wasser
oder Schnee kalt gehaltene Vorlage. DasFeuer regieret man
dergestalt, daß die Flüssigkeit geschwind zum Kochen kömmt,
und halt mit dem Kochen an, bis sechszehen Unzen am Ge¬
wicht übergegangensind; alsdann nimt man die Retorte aus
den Sand. Zu der überdesiillirten Flüssigkeit setzt man zwei
Quentchen von der starken gemeinen kaustischen hinzu: als¬
dann destilliret man wieder aus einer tiefen Retorte in eme ge-
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hörig abgekühlte Vorlage,
Aether erhalten hat.

bis man am Gewicht zehen Unzen

8pirituz ^etliereus.

AccherlsckerGeist.

, Man nimt drei Pfunde rektificirtmWeingeisis, thut sie
m eine steinerne Boutnlle von acht englischen Maassen; hierzu
Met man, bei zwo Unzen auf einmal, indem man jedesmaleine
Viertelstunde, zwischen jedem Zusätze verstreichen lasset, drei
Pfunde und sechs Unzen vom starken Vitriolöl; laßt die Mi¬
schung eine Nacht hindurch, ohneHitze, digeriren: desMor-
gens gießt man sie aus einem Gefass' in ein anderes drei bis
viermal! bringt sie vermittelst eines gläsernen Trichters und
langen Röhre in eine Retorte, die dreimal soviel enthalten
kann,- legt selbige in eine eiserne Kapelle, deren Boden mit ei¬
nem ^olle hoch Sand bedeckt ist; man schüttet um die Retorte
mehr Sand, bis zur Höhe der Mischung heran; macht ein
Dinges Feuer; lutirt eine geräumige Vorlage an die Retorte,
so daß man in dem Kleibwerke eines Nadclloches stark Luft
lässet, woferne nickt die Vorlage perforirt ist; man hält mit
dem Feuer an. bis ein Aufwallen, das mit starken Blasen
vergesellschaftet ist, in der Mischung verspüret wird, alsdann
thut man das Feuer ganz weg: die Hitze des Sandes wird
nun zureichend seyn, die Destillation des Aelhers vollends zu
verrichten, der von dein vor dem Aufwallen üdcrdestillirten
Weingeist auf nachfolgende Art abzusondern ist.

Nach geendigtcm Processe findet man eine grosse Menge ei-
ncr Flüssigkeit in der Retorte: diese Flüssigkeit bestehet in et¬
was Weingeist, einer Menge Aether, und oftmals in etwas
sulphurischen flüchtigen Geist. Um den Aether davon abzuson¬
dern gicssct mau die Flüssigkeit in eine reine Retorte; setzt zwo
bis dr« Unzen Pot. oder Perlasche hinzu; lutiret eine weite
Vorlage an; zieyet bei sehr gelinder Hitze die Hälfte davon ab;
schüttelt es mit einer gleichen Menge gepumpten Wassers,
wodurch sich aller mit übergestiegener Weingeist mit dem Wasser
vermischen und der mit selbigem «»mischbare reine Aether oben
auf schwimmen wird.

Wenn der Aether gehorigermasscn verfertiget worden ist,
so ist er weder sauer noch laugenartig, und läßt sich mit we¬
niger als zwanzigmal so viel Wasser am Gewicht nicht vermi¬
schen; desgleichen auch nicht mit Säuren, oder alkalinischen,
oder wciuartigen Geistern; er löset Oele, Harze, Balsame,
Gummi?, Gummiharze, Wachs, auf; und ziehet aus den
Pfianzengcwächscndieöligten undharzigten Theile aus: wird
er auf schmerzhafte Theile aufgelegt, so verschaft er meisten«



Zc? Ausübung der Apothekerkunst. Zweites Buch.

theils unmittelbar Linderung: innerlich gebraucht, beför¬
dert er die Ausdünstung, und würkt so start auf den Urin,
daß durch dessen lange fortgesetzten Gebrauch ein Harnfluß
verursacht werden kann; welches auch die einzige Unbequem»
lichteit ist, die man bisher von dessen Gebrauche angemerkethat.

ü. I). /Vciäum Vitriolicum Vinolum, vnlZo: 8pimu5
Vitriol» 6ulciz.

Versüßter Vitriolgeist.

Man nimt von der ätherisch-vitriolischenFlüssigkeit am
Gewichte einen Theil, rcktificir-cn Weingeiscs zween Theile am
Gewicht, und mischt es zusammen').

1.1^uor ^noä^nuz Kllneralll //o^ma»«l.

'Hoffmanns Schmerzstillender m!ner«llscbtr ö.ianor»
Zu einem halben Pfunde koncentrirten Vitriolöls in ci>ur

weiten gläsernen Retorre, gießt man nach und nach, durch
einen langröhrigtcn Trichter, anderthalbe Pinte hoch rertifi-
cirten Weingeisis. Die Oefnung der Retorte stopft man zu,
digenret einige Tage lang, und dcsiilliret alsdann bei einer
sehr gelinden Hitze. Zuerst wird ein stark riechender Weingeist,
aufsteigen, und hernach ein noch stärker riechender flüchtiger
Geist, den man in einer frischen Vorlage auffangen muß.
Nach abermals gewechselter Vorlage geht ein sulphurisches,
flüchtiges, saures Phlegma über, und endlich ein süsses Vi<
triolöl, das :.ian sogleich absondern muß, damit es nicht
durchs Phlegma eingeschluckt und verbreitet werde. Den er,
sien und zweten Geist mischt man zusammen, und in zwo Un¬
zen von dieser Mischung loset man zwölf Tropfen süsscs O<l
auf. Sollte der Lie,uor noch einigen sulphurifchen Geruch a»
sich haben, so destilliret man ihn nochmals über etwas Wein¬
steinsalz ab. PI'. p»n«.

-Hoffmann bediente sich oft des versüßten Vitriolgeists,
statt dieser Zubereitung. Sie hat genau die nämlichen Eigen¬
schaften, als der Vitrioläther, der jetzt häufig dafür gebraucht
wird. Alle ihre Eigenschaften scheinen von dem Aether her«
zurühren, der in selbiger enthalten ist. Der versüßte Vitriol¬
geist, der Aether, und dieser tiquor, sind ziemlich, wo nicht
völlig, von gleicher Würksamteit, in Ansehung ihrer gelinde
reizenden, Magcnstärkenden, der Faulniß widerstehenden,

*) Hierbei verdienet venüalich als,eine klassischeSchrift nachgele¬
sen zu werden; <7«^»/< //«zfin«»»« <Nztr,K» cdfmic» > n!«i^icZ l!e Xciäc»
V'urioli Vinulo, ,nle!i«ü lud l'cHeNllio !!!. i>. //»F?»a«««<i<ipu»tZ» >3M
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Schweißtreibenden, und Schmerzstillenden Eigenschaften.
Man kann unmöglich behaupten, ob obige die vom Hoffmany
einpfohlne richtige Zubereitungist. Aus seinen Schriften ist
klar, daß sein- SchmerzMender Liquor aus dem versüßten
Vitriolgeisie, und dem gewhrzhaftenOele, das nach selbigem
übergeht, zusammengesetzt war, aber nicht in welcher verhält«
nißmassigen Menge er sich ihrer zusammen bediente. Die Pa¬
riser Aerzte behaupten die oben angeführten Verhältnisse; die
Würtemberger hingegen halten mit allem
demGeiste, dennm» auseinmal«» MZlrbeit erhielt, gemischt
wurde, ohne Rücksicht auf ejM DUcsii,nmtc Menge ').

C<«tton's Fiebervertrcibender Geisi.
Man nimt vom gehörig zubereiteten SckwefclÄe unter

drr Glocke, vom rektificirten Vitriolole, und vom Salzgcisie,
von jedm^zleiche Theile; setzt dreimal soviel, als die ganze
Menge aRmacht, rektificirten Weingeist hinzu. Digeriret
einen Monath laug und destilliret alsdann bis zur Trockne.

Die Zubereitung dieses Arzneimittels, nach dieser Vor»
schrift, ist mit grosser Schwierigkeit'verbunden; ob sie schon
vom Clucton, in seiner Bekanntmachung, von der Art und
Weise, alle anhaltende Fieber zu kuriren, noch so genau an¬
gegeben worden ist. Jedoch, da sein Nachfolger, Herr
Cordvil, in Holbourn, den Proceß ausgearbeitet hat, so ist
uns dessen Aufrichtigkeit eine sichere Gewährleistung für die
hlechtheit des Produkts.

82! leäatiuum /^o«ie»^/i.
'Homberg« flüchtiges narkotisches Vitriols«!?.

Man loset neun Unzen Borax in einer hinlänglichen Men«
ge warmen Wassers auf, und setzt zwo Unzen Vitriolöl hin»
zu. Olese Mischung dämpfet man ab, bis auf der Oöerfia»
che dünne Platten erscheinen; alsdann laßt man das Feuer
ausgrhtn, und das Gesas unbewegt stehen, bis sich eine
Menge Krystallen gebildet haben.

*) Cadet, Verfahren, den VitriMther ln «rösrer Menge, leicht
ter l!»0 wohlfeiler ,u machen, als bisher. S.Dr- Lor. Crellschem.
Journal. 4tcr Th S. 160, ff.

Ueber dieMriolnaohthe, und die Art sie ln grosser Menge zu
bereiten. S, Irellebcntas ,ter Th. S- i°«, ff.

Bemerkung über die weisse Farbe der Vitriolnaphthe- S- Crell
«beüdas. 5ter Th. G. 51. ff.

Erfahrungen über die rertdeilhafteste Bereitung der Vitriol«
«arhthc. S Taschenbuch für Scheihekünstler und ApHthekev.
Weimar '731. S. 17«. st'.

H5
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Dieses Salz wurde zuerst vom HomKerg entdecket. Cr
«hielt es durchs Äufsublimirenund glaubte, daß es ein Pro¬
bukt des Vitriols wäre, und daß es der Borax blos frei mach¬
te, (gerade das Gegentheil von dem, was würtlich der Fall
ist). Er nannte es das flüchtigeKiarkotischeWitriolsalz. Das
Sedativsatz ist ein Produkt des Borax, und wenn es mit den
SodakrystaUen vereinigt wird, so erhalt man einen regmerir-
ten Borax, der in keiner Rücksicht von dem Borax, vor seiner
Zerlegung und ZerfttzlMM^rschiedenist

Es gibt mancheM >Hn, dieses!Salz zu erhalten "):
Und obschon insgcmenW Mriolsaure darzu gebraucht wird;
so kann es doch jedwede l^^H^u sowohl verrichten. Das
Sedativsalz scheint, dem Geschmacke nach, ein Mittelsalz zu
seyn; in der Untersuchungnut Alkalien aber zeigt es die Ei¬
genschaften einer Saure, indem es mit selbigen aufbrauset,
in Vereinigung und Krystallisirung übergeht, und ihre alka¬
lische Eigenschaftaufhebt. Es löset sich in Wasser und in rck-
tificirtcn Weingeist auf, wiewohl in keinem von Heiden reche
behende. ^

Es wird für ein gelindes Besanftigungsmittel gehalten,
bas die Fieberhitze des Bluts masiiget, um wahnsinnige An«
falle zu verhindern oder zu vertreiben, und krampfhafte Zu¬
falle, es seyn nun hysterische oder hypochondrische,zu stillen.
Die Gabe ist von zween bis zu zwölf Granen'in jeder schickli¬
chen Flüssigkeit, und, nach Erfordern, zu wiederholttmnaien.

I.. v. I.2pi« meäicamenloluz.
MedicinalstelN.

Man nimt Alaun, Gold-oder Silberglatte, Armenische
oder FranzösischeBolarerde, von jedem ein halbes Pfund z
vom Colcothar des grünen Vitriols drei Unzen, Cssig ein
Vertheil einer Pinte,- man trocknet alles zusammengemischt
über einem Feuer, bis es hart wird.

*) Untersuchung der vom Baume' beschriebenen künstlichen Ver«
fertigung des Boraxes uüd des Sedativsalzes. S. Duells chemi¬
sche? Journal 4ter l6h- S. <4- ft Bereitung des Sedaliosal,«.
S laschend, für Ccheidekünsllcrund Apotheker. Weimar '7«c>.
S. 7». ff.

Abhandlung von dem natürlichen Gedat:vsal;e zu Toskana,
und «berden Borax, der daraus zulÄümcüaefetztwird,von Höfer:
S- Auszüge aus den besten französ. perisd. Medicin. Schriften
»ter B. l/81. S- 254.

Ueber den Boraxsalmiak. S. Crclls chem. Journal. 5ter Th.
S. 8, ff.

Mittel, das Kupfer so zu verbergen, daß es durch das fluchtige
Alkali nicht entdeckt werden kann, von Cadet. S- Crell ebeudas.
zter Th. S. 17«. ff.
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Dieses Pulver ist zusammenziehend und wird gebraucht
lockere Zähne wieder fest zu machen, das Zahnfleisch zuheilen,
Flüsse in den Augen zu vertreiben, u. s. w.

I<. v. 8znntu«, 8al, et Oleum Zuccini.
Bernstemgtlft, Sal; und Gel.

Man läßt Bernstein in einer Sandhitze, bei einem stu¬
fenweise verstärktenFeuer, destilliren; wobei ein Geist, Oel
und Salz mit etwas Oel verunreinigt, aufsteigenund über«
gehen wird. ^"

Das Oel wird sich durch nochmaliges Destilliren in einen
dünnern Theil, welcher aufsteiget, und in einen dickern
Theil, der zurück bleibt, und Bernsteinbalsamgenannt wird,
abscheiden.

Das Salz muß entweder mit dem Geiste oder mit Wasser
gekocht werden: alsdann setzt man es bei Seite, daß es in
Krystallen anschicsse, wodurch es von dem anhangenden Ocle
gereinigt wird. Jedesmalige Wiederholung dieses Verfahrens
macht das Salz immer reiner.

Bei der Destillation des Bernsteins darf die Hitze kaum
den Grad des kochenden Wassers überschreiten, solange, bis
alle wäßrige Flüssigkeit und das dünne Oel übergestiegen ist:
nachher muß sie stufenweiseverstärket werden. Wird das
Feuer zu hastig und jäling verstärket, so läuft man Gefahr,
daß der Bernstein plötzlich aufschwillt und in die Vorlage mit
übergeht. Menget man Sand unter den Bernstein; so wird
er weniger ausgedehnt, und man kann das Feuer etwas ge¬
schwinder verstärken. Die Vorlage kann unverklcibt gelassen
werden, damit man sie gelegentlich abnehmen tonne, weün
das Ealz steigt und sich im Retortenhalse anlegt, aus welchem
man es herausschrapcnmuß, damit es nicht vom Oclc mit in
die Vorlage hinabgespületwerde. Sobald ein grobes dickes
Oel erscheint und kein Salz mehr aufsteigen will, ist die De«
siillation geendigr.

Die Preussen destilliren den Bernstein ohne Sand, und
ohne ein anderes damit vermischtes Zwischenmittel;sie ver¬
statten, daß das Salz vom Oele mit in die Vorlage geführet
werde, und sondern es nachher vermittelst Lö'schpapiers ab,
wodurch das Oel eingesaugt und das Salz trocken zurückge¬
lassen wird. Dieses Papier wird nachher ausgedrückt und
desullirt: sie halten mit dem Destilliren an, bis alles, was
nur erzwungen werden kann, übergestiegen ist, jedoch mit der
Sorgfalt, daß das letzte dicke Oel in eine'besondcre Vorlage
aufgefangen wird; aus welchem sie noch eine beträchtliche
Menge Salz ausziehen, indem sie es in einem starken Gefasst
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mit drei bis vier frischen Portionen heissen Wassers umschut-
teln, und das durchgeseihete Wasser abdampfen und kry-
siallisircn.

Der Bernsieingeist ist blos eine ausgeloste geringe Menge
Salz im Wasser; er wird daher eigentlich zur Auflösung des
Salzes, um es zum Krystallisiren zubringen, angewendet.

Reines Bernsicinsalj loset sich sowohl im Wasser als nn
rektificirten Weingeisie auf, wiewohl nicht mit Schnelligkeit.
Vom kalten Wasser wird in, Sommer zur Auflösung desselben
ohngefähr zwanzigmalsoviel, als das Gewicht desselben aus¬
macht, erfordert; vom kochenden Wasser aber ohngefähr blos
zweimal soviel am Gewicht. Setzt man es in einem gläsernen
Gefasst einer etwas starkem Hitze, als die des kochenden Wassers
ist, aus; so schmelze es erstlich, alsdann steigt es in einem
weissen Dampfe in die Höhe, und legt sich wiederum in dem
obern Theile des Glases in feinen weissen Flocken an, und läßt,
ohngeachtct es vollkommen rein war, «was koligte Ma.erie
zurück. Es verursacht sowohl mit fixen als flüchtigen Alkalien
ein Aufbrausen, und bildet mit selbigen neutrale Zusammen¬
setzungen, die viel AcMichkcit mit deneu/cmgenhaben, die
aus den nämlichen Alkalien und vegetabilischen Säuren ent¬
stehen. Mit sauren Flüssigkeilen vermischt verursacht es keine
merkliche Bewegung. Wird es mit fixen alkalischen Salzen
gerieben; so gibt es keinen urinösen Geruch von sich. Durch
diese Kennzeichen kann dieses Salz sogleich von allen andern
Materien unterschieden werden, die etwa mit selbigem ver¬
mischt verkauft werden möchten.

Das Ocl ist von allen Oelen aus dem vegetabilischen
Reiche verschieden,und kömt mit dem mineralischen Steinöle
darinne überein: daß es weder im Weingeisie, noch in fixen
alkalischen Laugen, noch in einem flüchtigen alkalischen Geiste,
aufiöslich ist. Dieses Oel sondert sich, nach langer Digestion
oder Bewegung, eben so gut und leichtlich vom Wajstr ab,
als es gemeines Oel thut.

L. v. 82I volatile, 8plrüu5 er Oleuin Zuccini.

Flüchtiges Bernsteins«!,, Geist nnb Vel.
Man nimt vom gepülverten Bernstein und klaren Sande,

gleiche Theile; mischet und thut es in eine gläserne Retorte,
daß die Hälfte davon angefüllt werde; alsdann legt man eine
weite Vorlage vor, und desiilliret in einer Sandhitze, mit ei¬
nem nach und nach verstärkten Feuer: zuerst wird ein Geist
nebst etwas gelben Oele übergehen, alsdann ein gelbes Oel
mit einem Salze; worauf, bei verstärkter Hitze, noch mehr
Salz nebst einem rölhlichc» Oele übersteigen wird.
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Nach gcendigter Destillation, thut man die Flüssigkeit
aus der Vorlage heraus; sammlet das Sah, das sich an den
Seiten angelegt hat, zusammen, und trocknet es durch gelin¬
des Drücken zwischen gefaltetes und zusammengelegtesiiösch-
papier. Das Oel kann vom Geiste durchs Filrn'ren c.ögeson-
dert, und, hernach durch viermaligesDesiilliren in reinen Re«
torten rektificiret werden; wobei jedesmal um ein Achttheil in
l>»^ ^^n!»^ l,inn<-f l,l>'!!,f Has Salz kaun man weiter durchs

eMnl̂nigen, und alsdann zu Krystal-
der Retorte zurück bleibt.
Auflösen in warmen Masses
len anschiesseu lassen.

Der Zusatz des Sandes oder irgend einer andern Sub¬
stanz kann lieber weggelassen werden, wenn nur das Feuer
gehörig regieret wird; indem die Absicht dabei blos diese ist:
daß dadurch das Aufsteigen des Bernsteinschaumsin die Vor«
läge verhindert werde.

Wir haben drei Arzneimittel in unserm Processe mitge-
nommcn; weil sie so natürlicherweise aus dem nämlichen Sub¬
jecte herkommen. Das rektificirte Oel wird zuweilen innerlich
in Nervcnzufallcn verordnet, in Verbindung mit Salmiak»
oder Lavc,welgcisi, oder sonst einem Liquor, von fünf bis zu
funfzehen Tropfen. Das dickere Oel wird meistens auserlich
gebraucht, im Gliedcrreissen und festsitzenden Schmerzen; des¬
gleichen auch bei gelahmten Gliedmassen. Manche verordnen
es auch innerlich bei alten Trippern, und behaupten: daß es
sogar da, wo die besten Terpentinbalsamefehlgeschlagen,das
seinige noch gethan habe. Der Geist wird zu der nämlichen
Absicht häufig gebraucht, sowohl innerlich als auserlich, von
zchen Tropfen bis zu einem Quentchen, in einem jeden schick¬
lichen Vehikel, innerlich; und auserlich, blos für sich allein, oder
mit andern dienlichen Flüssigkeiten vermischt, cingcriebcn.Das
flüchtige Salz aber ist der vornehmste Theil, und so stark im
Gebrauch, daß die übrigen, in Verglcichung mit diesem, von
geringem Werthe sind. Es ist von einem durchdringenden
sauren Geschmacke, und löset sich sowohl im Wasser als im
rektificirten Weingeisie, auf. Es ist ein überaus bewunderns»
würdiges reinigendes Hauptmitttl, indem Verstände nämlich,
der in der ersten Klasse des erstenAbschnits davon gegeben unl>
erkläret worden ist. In den konvulsivischen Fieberphamasien
wird es überaus stark verschrieben,und nicht geringer, als
irgend etwas zu dcrgleichcnAbsichten, geschahet; weil, ausser
seiner besondern Würlsamkeit auf die Nerven,' es auch zugleich,
in Verbindung mit Giftwiderstehcnden Arzneimitteln, sehrzu"
tragllch ist, zur Beförderung des Schweisscs. Desgleichen
wird es auch bei allen langwierigen Zufällen, als in Epilep¬
sien, Gliederlähmungen, ünddergleichm, selten jemals in dc»
schriftlichen Verordnungen aussengelassen werden. Die Gabe
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ist gewöhnlicherweise von drei bis zu funfzehen Granen. Die»
ses Salz ist ferner von einer nützlichen Eigenschaft, die von
wenigen bemerkt wordrn zn seyn scheinet, und das ist die Bc«
schleunigung der Würkung gewisser abführender Mittel, be¬
sonders der von aloetischer und harzigter Natur und Eigen¬
schaft. Einige wenige Grane ncbst einigen von den gelinoer
würkcnden in den Apotheken eingeführten Pillen, als; ^!.
Kuß,', und dergleichen, beschleiUDen die Würkung derselben
gar sehr, und machen sie doch vWlehr gelinder. B2crbaavc
nennt es Diuiecicoium er »urid^Neiicurum f>!,,icepz. nnd
bei dem strengen Urinlassen das so häufig in den Kinderpocken
vorkomt, und ein überaus beschwerlicher Zufall ist, kann
nichts würksameres gegeben werden, als einige wenige Grane
von diesem Salze.

Der starke Abgang dieses Arzneimittels, in Vergleich»««,
mildem, was der Bernstein davon liefert, und der Preiß,
den es dieserwegen hat, ist für den Geiz derChemisien cinesol-
che verführerische Sache, daß es aufs abscheulichste verfälscht
wird, so, daß man sich hierinne auf niemand verlassen kann,
ausser auf diejenigen, die es z» ihrem eigenen Gebrauch verfer<
tigen. Einige verfalschen es mit Salmiak, mit Salpeter;
andere mit Weinsieinraam, und noch andere mit Korallensalz.
Die erste von diesen Betrügereien kann entdeckt werden, durch
einen starken urinöscn Geruch, wenn es mit Weinsteinsalze ge<
rieben wird,- die zwote, durch den salpetrigten Geschmack;
die dritte, durch eine Auflösung in klarem reinen Wasser; denn
das Bernsteinsalz löset sich weit geschwinder auf, als derWcin-
sicin, und laßt daher diesen augenscheinlich zurück; unddieletzte
läßt sich durch den Versuch auf einem rothglühenden Eisen
entdecken; denn das achte Salj verfliegt, der Essig den
die Korallen in sich geschluckt haben, wird zerstört, und
es bleibt nichts auf dem Eisen zurück, als eine unschmack«
hafte Erde.

Dieses Salz ist am schicklichstenin Gestalt der Bissen,
Pillen, oder Latwergen, zu nehmen; denn in Saften und
Tränkchens, in welchen es zuweilen unübcrlegterweise verord¬
net wird, ist es ausscrordcntlichekelhaft. Das achte Salz
hat einen gemischten Geschmack von Salz und Schwefel, der
in einer flüssigen Gestalt so blos und mehr unmittelbar den
Gaumen berührt, daß es den Patienten oft gleich nach dem
Einnehmen zum Wegbrechen nöthiget").

') Destillation des Verulielns, und w»s bei der Abscheldu»«» des
Bernsiemsalzeszu bemerken- S- Taschenbuch fiirSchcidekünstler
und Ap«>ther«r.Weimar 17«°. V. 145. ff.

' -"—
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Bernstemtinkrur.

Man thut vier Unzen Bernstein (zu überaus fein?!'.Pulver
gemacht) m einen Kolben, giessct zwoifUnzen Weingeist drauf:
bring: clnen umgekchttm kleinen Kolben in die Aeftmng des
starken; verkleidet die Fugen wohl, und digeriret vier bis
fünf Tage lang in einer Sandhitzc, indem man es zwei bis
dreimal des Tages umschüttelt. Wenn der Geist mir einer
Bernsieinfarbc gut gefärbt ist, so gießt man ihn in eine
Phiole, und thu: zu dem zurückgebliebenen ein Halses Pfund
Weingeist mehr hiüz'uj digeriret wie zuvor, und zieh« eine
Tinktur qus. Beide zusammen thut man in einen Kolben,
,mo ziehet in einer gelinden Äschen.värme die Hälfte Weingeist
davon ab, der nochmals zu den: nämlichen Gebrauche dienet;
und thut die Tinktur in eine wohl zugestopfte Phiole.

Sie wird zu den nämlichen Absichten verschrieben,als
die vorhergehendenZubereitung:»! und wird von zehen bis
zu si.deuzig oder achtzig Tropfen in jedem schicklichen Vehikel
gegeben.

Bernstclntlnlr'tnr.

Zu zwo Unzen gelln» Bernstein in Pulver, setzt man cm
Pfund 8pnUu« vinioli llulci«: digeriret die Tinktur in einer
Sandhitze vier Tage lang, und seihet sie alsdann zum Ge¬
brauch durch. Die Gabe ist vonzeyen bis zu hundert Tropfen.

Dieses ist eine überaus schone Zubereitung des Bernsteins,

herrühren
poteÜHtez 8uccini.

Vermögen he«, oder Rrafte, des Bernsteins.
Man mmt eine Unze VernsteinFl, und eine halbe Unze

flüchtigen Salmiak: reibet das Oel und Salz in einem llei«
nen Morser wohl untereinander; giesset ein halbes Pfund tar-
tarisirtcn Weingeist darzu, und thut es hernach in einenKol«
ben; setzt ein umgekehrtes kleines Glas drauf, um es zum
Hrkultren einzurichten. Nachdem die Fuge gut verkleidet wor-
den, setzt man es in warmen Sand, und läßt es vier bis fünf
Tage digeriren, indem man es zwei bis dreimal täglich um«
schüttelt: binnen w/lcher Zeit der Weingeist das Ocl und Salz
in sich gesaugt haben wird; man setzt es bei Seite, und, nach«

G
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dem es erkaltet, hebt man es in einer wohl zugestöpselten
Phiole zum Gebrauch auf.

Dieses hat die Kräfte desOcls, und ist schicklicher inner¬
lich zu verschreiben, weil es sich mit jedem Vehikel zum beque»
mcn Einnehmen besser mischen lässet. Die Gabe davon sind
zehcn bis dreiss-g oder vierzig Tropfen. Es wird selten, oder
niemals, gebraucht.

<?l)tt.,l!l l'artal,'.

Xvelnsiemtrysiallei».
Man nimt eine beliebige Menge weissen gepulverten Wein«

siein, kocht ihn bis zur völligen Auflösung in zwanzlgmal so
vielem Wasser am Gewicht; seihet die Auflösung, weil sie noch
heiß ist, durch Papier m ein hölzernes Gesas. Alsdann setzt
man sie eme Nackt, oder langer, der kalten Luft aus, damit
sich Krystallen bilden, und an den Seiten des Gcfasscs an»
schicssen mögen. Das Wasser wird hernach abgegossen, und
die Krystallen werden gesammlet und zum Gebrauch getrocknet.

Diese sind nicht unterschieden vom

(senior l'anali.

weinsiemraam.

Man kocht eine Auflösung von Weinstein, bis auf der
Oberflache eine dicke Haut erscheint, die man abnimt und
trocknet. Alsdann kocht man wieder, bis eine neue Haut
zum Vorschein komt; und so fort.

I.. v. Die Weinsicinkrystallen, oder der Weinsicinraam,
werden jetzt so selten von denenjenigcn, welche die Apotheker-
kunsi treiben, verfertiget, indem sie von andern geliefert wer«
den, die ein besonderes Gewerbe daraus machen, daß das
Londoner Kollegium sie nicht länger mehr als einen Theil der
Apothckcrkunst angesehen und die Zubcreitungsart davon ganz
und gar weggelassen,und sie vielmehr schon zubereitet unter
die einfachen Mittel mit geordnet hat.

Die Eigenschaften davon sind jedwedem bekannt. Es ist
ein kühlendes gelindesPurgiermittcl, das zum Theil, wie die
meiste:: salzigtcn Purg m;cn thun, durch den Urin abführet.
Es kann mit guter Würkung, in kleinen Gaben, als ein
Blutreinigungsmittel gegeben werden, besonderswo eine Ge¬
neigtheit und Anlage zur alkalinischen Fäulniß in den ersten
Wegen, oder in der ganzen Leibcsbeschaffeuheit, vorhanden ist.
Es wird für ein specifikes Mittel im Bauchgrimmenvon Tro¬
ckenheit, das durch Bleidampft verursacht worden ist, gehalten^
Die Gabe ist von einem halben Quentchen bis zu einer Unze.

^
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I.. 0. 82! '5<»rgl,'.

wrinsicinsal?.
Manwickelt rohen Weinstein, er sey von welcher Art er

wolle, in naß gemachtes braunes Papier, oder thut ihn in ein
schicklichcsGefas, und stellt ihn ins Feuer, so lange, bis al<

:lcs Oel herausgebrannt ist. Das Salz davon kann alsdann
durchs Auflösen in kochendem Wassr, und nach erfolg««
Durchseihendurch Papier, und geschehenerAbdampfung, er«
halten werden.

Fire ^ügensche, wenn sie vollkommen gereinigt worden
sind, scheinen eins und das nämliche zu seyn, sie mögen von
einer Art Pfianzengcwächse herkommen, von welcher sie wol¬
len; ausgenommendie von einigen Eeepssanzen. Die fluchti¬
gen gereinigten Alkalien scheinen von einerlei und gleicher Be¬
schaffenheitzu seyn ').

V. D. 8»l 1«rt»ri.

Weinsteins«!?.
Man nimt eine beliebige Menge Weinstein, wickelt ihn

in naß gemachtes Loschpapierein, oder thut ihn in einen
Schmeljtlegel, um welchen man ein gelindes Feuer macht, bis
er zu Kole gebrannt ist: alsdann pulverisirt man ihn und lal-
cinirt ihn in einem offenen Cchmelzticgel, vermittelsteines
gcmafsigtcn Fencrs, und ohne zu schmelzen, bis er weiß, oder
wenigstens zu Asche wird. Hierauf löset man ihn in Heissem
Wasser auf, nnd sciher ihn durch ein leinen Tuch. Diese
durchgeseiheteAuflösung dampfet man in einem reinen eisernen
Gcfässe ab, und rühret sie gegen das Ende sorgfaltig mit ei¬
nem eisernen Löffel um, damil sich keine Materie am Boden
des Gefasses anlege. Wird es etwas langer im Feuer gelas¬
sen, sogar bis der Boden des Gefasses zu glühen anfängt; so
bleibt das wcissesic Salz zurück. Endlich thut man es in ein
wohl zugestöpseltes gläsernes Gesas zmn Erkattcn.

Was den Ursprung der firm vegetabilische» Laugensalze
anlangt; so wird noch darüber gestritten: ob sie vor ihrer
Verbrennung, durch welche man sie überkomt, bereits fertig
gebildet in den Pflanzcngewelchsen vorhanden sind; oder ob die
Pflanzengenwachse blos die zu ihrer Bildung schicklichen Ma«

^) Daß dieses ein gemeiner grober Irrthum hy, ist sckon oben bei
Gelegenheit weitlHMger erinnert worden. Ueiri.-cno S. Von der
potasche das reine vegetabilische Laugensalj abzuscheiden,
dao zu allen chemischen und ph^rmacevtischen Arbeiten ,ne-
braucht werden kann, wie ein reines weinsteinsalz Im Ta¬
schenbuch für Scheidekünstler und Apotheker- Weimar 17z?.
S. ??.ff.
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terialien mthaltm"). Das gewöhnliche Verfahren, diese Art
Salz zu erhalten, geschiehet durch,die Einäscherung <- Marg»
graf. hingegen erhielt den vitriolisirten Weinstein, Salpeter,
und wiedererzcugtesgemeines Salz, durch Auflösung des
Weinsieinraams, in den Vitriol «Salpeter, und Mensalzsau«
ren; und es ist bewiesen und ausgemacht, daß die Bestand»
theile des Weinsieinraamsdie besondere Weinsieinsaure und das
fixe vegetabilische Laugensal; sind.

Die Arzneikraftedes Wemsieinsalzes, und aller andern
Laugensalze, sind von vierfacher Art: die Saure in den ersten
Wegen zu dämpfen; — die Zähigkeit des Bluts und verschie»
dener Safte aufzulösen, und folglich die daher entstehenden
Drüstnvcrstopfungen zu heben; — die kalkarischcn Vcrha»
tungen in der Leber, Nieren und Urinblase, locker zu machen;
— und als ein UrintreibcndesMittel zu würkcn. Die erste
von diesen Eigenschaftenmacht sie in Koliken würksam, und
in ausblähenden Krankheiten, die vom Mangel der Galle,
oder vom Genuß der Früchte, oder einer andern säurenden
lebensordnung, herrühren. Nach der zwoten sind sie überaus
dienlich in kachektischen und hypochondrischen Zufällen, in
verhärteten Lebern, in der Gelbsucht, und in Krankheitenvon
Gries und Stein. Die vierte, die sie mit allen andern Arten
UrintreibenderSalze gemein haben, macht, daß sie in Was»
sersuchten sehr heilsam zu gebrauchen sind. Die Gabe von
fixen Laugcnsalzen kann in einem Scrupel bis zu einem Queut,
chen bestehen, die, ohne die geringste Unbequemlichkeit, zwei«
mal des Tages genommen werden kann, wenn sie mit einer
halben Pinte Wassers verdünnet worden ist.

k. v. 8»! 1ixiuiu5 pui'»l>'c»tu5»

< Gereinigtes laugensal;.
Man thut Laugensalz, (das, was die Englander Pe> la¬

sche nennen) in einen Schmelztiegel, und macht ihn imFeuer
rothglühend, damit die ölichten Uneinigkeiten, wenn welche
dabeisind, davon wegbrennen. Alsdann loset man es in gleich
viel Wasser am Gewichte auf, und läßt es stehen, bis sich die
Uneinigkeiten gesetzt haben; die klare helle Flüssigkeit gicsset
man ab, in ein reines eisernes Gefäs, und kocht sie bis zur
Trockne, unter sorgfältigem Umrühren am Ende, damit sich
nichts am Gcfässe anlege. Es ist hinlänglich gereinigt, wenn,
nach völliger Trocknung, es sich durchs Reiben mit gleich vie«
lem Wasser am Gewicht, gänzlich auflöset, und ohne alleFar.
be und Geruch ist.

') S. Ioh. Christian wieglebo chemische Versuche über die al«
talischen Salze. Neue und vermehrte Auss«be. Berlin i?«». »..
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!..'!). l.lxiuium l'lll tari.
Verfiofsencs wcinsteinsal;, insgemc«»: weinsteinsl

dnrcds Ierfliefstn, genannt.
Man setzt zur Weisst talcinirten Weinstein an einen feuch«

tcn Ort, damit er durch die Luft aufgelöset werde.
Das von der Asche befreite und gereinigte Weinsieinsalz

scheint weit geschickterzu seyn, diese Lauge daraus zu machen,
als der blos talcinirte Weinstein, ohne weiter geschehene Ab»
sonderung. Denn bei leßterm muß nothwendigerweiseeine
Mischung von der weissen Asche oder Crde noch mit dabei seyn,
von welcher das zerflossene Salz nicht kann befreiet werden,
ohne eine solche Verdünnung, bei welcher die Absicht der Zu»
bcreitung vernichtet wird; daher man durch dieses Verfahren
nur eine ganz geringe Menge einer klaren und hellen Flüssig,
keit erhält. Diese Lauge, ob sie schon auf diese Art mühsam
bereitet wird, ist in keiner Rücksicht von einer gesättigten
Auflösung der Laugensalze in kaltem Wasser unterschieden, wenn
man nur das dabei in Acht nimt: daß eine größre Menge
Ealz, als die darzu gebrauchte Menge Wassers aufzulösen im
Stande ist, darzu genommen wird. Dieses Ocl, wenn es
mit Mandelöl undRostnwasser vermischt wird, gibt ein siche¬
res Waschmittel, für Finnen und Zittermale, u. s. w. ab.

I.jyu»men 8l»!i» l'arrall, vulßo: Vleum lartari per
6eliq.uium, 2ictum.

wtlnsseinol/>es <ickF«/«»», oder: an der L.uft zerflossen.
Man setzt eine beliebige' Menge Weinsieinsalzin einer

flachen gläsernen Schale, verschiedene Tage lang, an einem
feuchten Orte der Luft aus, und läßt es zerflicsscn. Diese
Flüssigkeit seihet man entweder durch Papier, oder sondert sie
von den Unrcinigkeiten durchs Abgiessen ab. Je stärker das
Salz talcinirt gewesen ist, desto leichter wird es zerfiiesscn.

l. l). und T. v. 1«rt2lum loludile»
Anflosllcker Weinstein.

Man nimt von irgend einem fixen Laugensalze ein Pfund,
lind ein Gallon, oder vier Maas, Wasser. Zu dem nn ko¬
chenden Wasser aufgelöstenSalze wirft man nach und nach
Weinsteinraam, bis das Aufbrausen, das vorher bei jedes«
maligen Hineinwerfen entstand, nunmehronachlasset; welches
zu geschehen pflegt, wenn, ober ehe noch, dreimal soviel am
Gewicht, als vom laugensalz gewesen, hinemgeworfenwor¬
den ist. Alsdann seihet man die Auflösung durch Papier, und,
nach gehöriger Abdämpfung, setzt man sie hin, H»ß si« m

-^
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Krystallen ansckicsse; oder aber man dampfet auch das Was,
see aanz und gar davon ab, damit das Salz in einer feste»
Masse zurück bleibe.

Den Sattigungspunct genau zu treffen ist eben nicht nö¬
thig. Denn wenn man die Flüssigkeit vorher ein wenig erfal«
ten lasset, ehe man sie durchseihet, und alsdann gehörig ab«
dämpfet und krystallisirenlasset; so kann bierinne kein Fehler
begangen werden. Denn der überflüssige W'insteinraam kry?
siallisirt sich und bleibt un Filcrum; hat aber das Alkali die
Oberhand, so schießt die Zubereitung in keine Krystallen am
Die Krysiallisirung dieses Salzes ist mühsam. Am schicklich»
sie» ist es, daß >na::, zu Anfange, der Saure die Oberhand
läßt, um die überflussge Menge abscudem zu tonnen, indem
man die Flüssigkeit vor dem Durchseihe'.: et'vas erlalten lasset,
und alsdann mit gänzlicher Mdewipfu.ig ber wäßrigen Flüs.
sigkeit fortfahret, wobei das erforderlicheNittel'salz zurück
bleibt. Das schicklichste Gesas ^ dies.r Absicht ist eins von
Stcinguth; denn durchs Cistn wird das Salz mißfarbig.

In Gaben von einem Ocrupel bis zu einem Quentchen
ist es ein kühlendes eröfnendes Mittel: zwei bis drei Quent«
chen machen Lcibesosnung; und eine Unze davon ist ein ziem»
liches Puraiermittcl. Es giebt eine nützliche Beimischungfür
harzigte Purganzen ab.

I..V. 1'gvt»rum «mecicum.

Breckweinsitln.

Man nimt geschlemten Sp.esglassafran und Weinstein»
krystallen, von jedem ein halbes Pfund, und drei PintcnWas,
ser; kochet es zusammen eine halbe Stunde lang, alsdann
seihet man das Wasser durch Papier, und nach gehörigen Ab«
dampfen setzt mau es zum Krystallisiren hin.

15. 1). ^l'2it»!UM limericum.

Breedweinsrein.

Man nimt acht Loth Weinsieinraam, nnd zwolfLoth ge»
pülvencs Spicsglas; mischet und wirft es nach und nach in
vier Maas kochendes Wasser in einem gläsernen in Sand ge<

' stellten Gefasse. Mau halt mit einem gelinden Kochen sechs
Stunden lang an, indem man, so wie es die Abdampfung er¬
fordert, wieder frisches Wasser gehörig ersetzet; alsdann sei.
het man die Flüssigkeit durch, und dämpfet sie dergestalt ab,
daß Krystallen anschiessen können.

Dieses ist ein überaus lebhaft würkendes Brechmittel, in
der Gabe von zween bis zu acht Granen. Drei oder vier Gra»



Ausübung der Apothekerkunst. ZweitesVuch. 103

ne mit einem halben Scrupel eines erdigten Pulvers kennen
Brechen, Purgieren und Schweiß, und alle Wartungen von
Dr. James'» Pulvern veranlasse«.

Herr Ncaumc behauptet ans Versuchen, daß die Wein«
sieinsaure leichtlich mitdemrcgulinischen Theile des Eviesgla-
ses gesartiget werden kann; und da das Glas des Spicsglascs
das stärkste, und unter allen durchs Feuer erhaltenen Spies-
glaszubereitungcn aufloslichsie Brechmittel ist, so sollte es zur
Bereitung eines auflösltchcn antimouialischen Weinsteins mit'
lcr Natur vorgezogen werden: jedoch, wenn man die Natur
des Svicsglasalases erwäget, so ist es nicht jederzeit von der
nämlichen starke. Es wird durchs Schmelzen des bis zu
einen» unbestimmten Grade kalcinirten grauen Cpicsglastal-
ches erhalten; wovon bekannt ist, daß, wenn er zu wenig kal«
cinirt worden ist, man eine undurchsichtigeMaterie erhalt,
die mehr der Leber, als dem Glase, ähnlich siehet; ist er hin¬
gegen zu stark kalciniret worden, so kann er auch durch die heft
tigsie Hitze weder verglaset noch geschmolzen werden; und
gleichwohl gibt es zwischen dcmKalcinirungsgrade, der zurei«
chend ist, eine geschmolzene undurchsichtige Materie zu liefern,
und zwischen den, Grade, in welchem es anfangt unschmelzbar
zu werde», viele Mittelwege und Grade, davon jedweder vcr»
mögend ist, Spicsglasglaser hervorzubringen. Diese Glaser
aber sind in den Graden der Durchsichtigkeit, der crhöhcten
Farbe und Echmelzbarkeit, von einander verschieden, je nach»
dem die Kalcination mehr oder weniger stark und vollkommen
gewesen ist. Es ist gar kein Zweifel, daß die verschiedenen
Spiesglasgläser mehr oder weniger Brcchenmachend seyumüs.
sen, und daß vielleicht verschiedene Mengen von diesen Gla¬
sern erfordert werde», um die Welnsieinsäurcvollkommen zu
sättigen. Ausserdem wissen wir auch weder den Grad des Kal-
cinirms, wodurch das Glas des Spiesglascs die stärkste Bre¬
chenmachendeEigenschaft erhalt, noch auch die Art und Weise
es so zu erlangen, gesetzt auch daß wir ihn wüßten. Wir kon»
nen daher nicht gewis seyn, daß der vom Spiesglasglase ver»
fertigte Brechwcinsiein von beständiger und sich allezeit glei¬
cher Brcchenmachcnde» Eigenschaft sey; daher wir, statt des
SpieSglasglafts, daspuiml^l^rnuli, zur Verfertigung des
Brcchweinsicins empfehlen. Herr Beaume mcrker ferner an:
daß das l'lilu>8 ^m'uiKi vor dem SpiesglaSglase diese Vor¬
züge hat, daß es sich, vermittelst der Weinsieiufäure, zu ei'
ncm Minclsalze machen läßt, und nicht, wie das Glas des
Spiesglases, der Unbequemlichkeitausgesetzt ist, daß es dem
mir selbigem verfertigten Brechwcinsteine einen uugewlssen
Grad der Starke ertheilet; ob es schon, an und für sich selbst,
so wie die andern Kalche, von ungewisser Würkung ist. Es
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bleibt demohngeachtetdie beste Zubereitung des Spiesglases,
um durch selbige ein gewisses und gleichförmig wü:ksames Arz¬
neimittel zu erhalten. Das !'uluiz ^il>»ll)r!iilsi nicht ftlzigt,
Wohl aber, wegen der in selbigem enthaltenen Meersalzscmre,
etwas kaustisch; allein, wenn es mir ein wenig fixen Alkali
gewaschen und geschlemmetwird, so sondert sich alle Suure
davon ab, und kann alsdann durckden Weinsiemraamvöllig
aufgelöset, und dadurch in einen aufiöslichen, völlig neutra¬
len, oder gesättigten, Brechweinsiein verändert werd:«,
wld zu dieser Absicht bedienet man sich desselben folgender,
gestalt:

Man mischet eine gleiche Menge Weinsteinraam und Alga.
rotbpnlver, (oder von dem letztern soviel, als zur Sättigung
des ersiern erfordert wird) wirft dcse Mischung nach und nach
in siedendes Wasser, und lasst es gelinde kochen, bis kein Auf¬
brausen mehr erfolget, oder bis der Weinsteinraam wohl ge¬
sättigt ist. Die Flüssigkeit seih« man durch, und, nachdem
sie erkaltet ist, wird sie in feinen Krystallen anschiessen, die
ein durch Algaroihs Pulver vollkommen gesättigter auflösli«
eher Weinstein sind: sobald als sich dieKrnstallengebildet ha«
ben, trocknet man sie sorgfaltig ab, und verwahret sie in ei¬
nem wohl zugestöpselte» gläsernen Gl'asse.

Zur Bereitung des Brechweinsteinsmuß man sich allezeit
gläserner Gefasse, u. s. w. bedienen. Denn Eisen, Zinn, Blei,
Kupfer, zersetzen ihn, oder bringen ihn aus seiner Mischung,
indem sie die Saure starker anziehen, als es das EpiesZlas
thut; daher das eine Ursache der Ungleichheit in verschied.nen
Stückchens von dieser, zu verschiedenenZeiten gemachten- Zube¬
reitung abgeben kann. Das Algarochpulocr istein Spiesglas«
kalch der bestanoig von einerlei Grade der Starte der Brechen-
machenden Kraft ist. Es ist von einer BrcchenmachendenEi¬
genschaft, weil der Spiesglaskönig, der erstlich durch die
Mcersalzsäureaufgelöset, und nachher von dieser Saure wie¬
der abgesondertworden ist, diejenige Menge Phlogiston bei
sich behalt, die nöthig ist, um dem Epiesglaskalche eine Bre¬
chenmachende Eigenschaft zu ertheilen. Die Menge Phlogiston,
die er bei sich behalt, und also auch die BrcchemuachendeKraft
desselben, muß beständig die nämliche senn; weil die Meersalz¬
säure des ätzenden Sublimats, die nachher die Säure von der
Spiesglasbutter wird, allezeit in einerlei Menge und in den
Graden ihrer koncentrirten, oder gesammelten, Stärke und
Kraft vorhanden ist; folglich muß der von selbiger abgeson¬
derte Spiesglaskalch beständig einerlei Menge Phlogiston ent-
halten, und ist daher dem Glase des Spiesglases bei weiten
vorzuziehen, als welches zuweilen mehr, zuweilen weniger
Phlogiston enthalt. Auf diese Art also, indem man sich des
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Algarochpulvers, statt des Spiesglasglafes, bedienet, be-
tomt man cinm gleichförmigenund glcichgemischten zuver«
lassigen Brcchwcmsiein. Hat man aber einen gleichförmig
wült'enden Brechwcinstein;so dürfen alsdann die Aerzte blos
auf die Empfindlichkeit oder Reizbarkeit der Lcibesbcschaffen»
heitcn ihrer Patiemm Acht, geben ').

^rcclTcn- und Stuhlmachenver N>«nste>«.

Man nimt Weinsicinsal;, ein halbes Pfunö; (^rocuzms.
l»üo,um, zwo Unzen; macht beides zu einem feinen Pulver
und mischt es wohl untereinander; thut es in einen Schmelz«
ticgcl, und laßt es eine balb: Stunde lang zusammcufiiessen:
aleoann nimt man es vom He/er, und löset es in reinem Was¬
ser auf. Die Auflösung sechct man durch, und dämpfet sie
bis zu einem Hautchen auf der Oberfläche ab; alsdann tr6<
pftlt man nach und nach Vitriolöl hinein, bis das Aufwallen
nachlaßt und dämpfet es in einer gelinden Sandhitze bis zur
Trockne ab.

Dieses würfet sowohl durch Brechen als durch Stuhl»
und schickt sich ziemlich wohl für gewisse derbe Leibesbeschaf.
fcnheiten, die das Durchschüttern vertragen könne», und de¬
ren Magen und Drüsen in den ersten Wegen nnrein sind. Es
ist in 5cn ersten Anzeigen der Wassersucht, des »^corbuts und
der Gelbsucht schicklich zu gebrauchen, und muß auch in der
hypochondrischenEchwermüthigteit gut thun, indem es die
Bewegung der Safte beschleunigt, und die Geister anreizet.
Die Gabe ist von drei bis zu sunfzchen Granen.

I>. D. l'srlAlUm Viiliolalum,
vltrlollslller weinste,».

Man nimt acht Unzen grünen Vitriol und vier Pfunde
Wasser; wirft zu dem im siedenden Wasser aufgelöstenVitriol
Wcinstemsalz,oder sonst ein anderes fixes Laugensalz,hinein,

') G- Abhandlung über die Bereitung des Breckweinsielns,»eil
I. G. A. Höpfner; nebst einer Vorrede, von I. C. wieZIrb»
Weimar ,?«:, «.

Von der Zubereitü!!» des Vrechweinncins»»on I. F.Demachy.
V- Crells chem. Iourn, 4ter Th. S i«4. f.

Jubcrettr.nqtcsSPiesqlasweiüftcills. S. Ebend. 5tcrTH. G, 1^7.
Hr. von Lassone Abhandlung über neue Mittel, die Zubern»

tung und den Gebrauch des Brechweinsteins zu verbessern, kbend.
;ter?:l). S^ i«6. ff.

Etwas über die Bereitung des Brechweinsteins. S. Taicheich.
lül Gch^ideklin'ller und Arotueker. Weimar 178c,, S- 9«. ff.

von 6un« über den Brechweinftein. O. sichtenhergs Maga¬
zin für das Neueste aus der Physik und Naturgeschichte.«. Tb- -B.
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bis alles Aufwallen nachlasset, welches alsdann seyn wird,
wenn vier Unzen, oder etwas mehr, vom Salze verbraucht/
worden sind. Hierauf seihet man es durch Papier, und setzt
es, nach gehöriger Abdampfung, zum Anschicssen hin.

Vitriolisirter Weinstein wird mit weit mehrerer Bequem¬
lichkeit ans Vitriolol, als aus rohen Vitriol, gemacht; da'
der geringe Aufwand, den man ersparet, wenn man sich» statt
des letzter«, des erster« bedienet, auf keine Art und Weiseder
Beschwerlichkeit und der Verwüstung des Mittclsalzcs, die
durch die grosse Menge der Auflösung verursachet wlrd, dicdie
viele Masse von niedergeschlagener Ocker im Filtrum bei sich
behalt, das Gegengewicht halt; und im Fall die Arbeit nicht
mi: der größten Sorgfalt beim Filtriren verrichtet wird, so
kann das Salz durch einen unangenehmen ockerartigen Ge¬
ruch und Geschmack und braune Farbe, wovon es, nach die¬
ser Zubereitungsart, kaumfrei und rein zu erhalten ist, ver¬
dorben werden. Das nach diesen Proceß verfertigte Salz wur¬
de sonst 5»l Vuiioli caikmricum genannt.

L. I). 1'anarum Vitric>l2tum.

Vitriollsirter Weinstein.
Man nimt eine beliebige Menge von den Vitriolsauren mit

einer gleichen Menge Wasser verdünnt, thut sie in ein weites
gläsernes Gesas, und giesset nach und nach in zweimal so vie¬
lem Wasser am Gewichte aufgelöstes reines Laugensalz hinzu,
das zureichend ist, die Saure vollkommen zu neutralisiren.
Wenn das Aufbrausen vorüber ist, seihet man die Flüssigkeit
durch Papier, und setzt sie, nach einer hinlänglichen Abdäm¬
pfung, bei Seite, damit sich Krystallen bilden können.

Vitriolisirter Weinstein kann gelegentlich'auchvon Lau«
gensalzen und Alaun gemacht werden, nach der nämlichen Art,
die das Londoner Apothckerbuch,in dem-Falle mit dem grü¬
nen Vitriol, vorschreibt. So kann er auch durch Vermischung
des rohen Schwefels mit fixen Laugensalze erhalten werden;
indem man den Schwefel anzündet, und die Mischung so lan¬
ge rührt, bis sie keine Flamme mehr gibt, und das Salz
durchs Auflösen, Filtriren und Krysiallisiren, daraus wieder
erhält und reiniget. Die allcrbequemsie Zubereitungsan aber
ist diese hier aus dem Edinburgher Apothct'crlmchc:indem der
Unterschied, in Ansehung der Kosten, wegen des darzu ge¬
brauchten Vitriolöls, durch die Leichtigkeit des Processes und
Verfahrens, mehr als ins Gleichgewicht gebracht wird, wie
schon vorher angemerkt worden ist.

Obschon die Zubercitnngsart dieses Salzes, so wie sie
vom Hoindurghcr Kollegium vorgeschrieben wird, die aller-
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bequemste ist; so findet sich doch eine Unvolllommenheitbei
diesem Processe, nämlich: eine Mangelhaftigkeit in Ansehung
der Menge Wassers. Aus Mangel des WasserS fällt, sobald
als das ^angensalz durch die Saure nemralisirt ist, ein gros¬
ser Theil davon in puluerigtcr Gestalt wieder zu Boden. In
dem teydner Apotbelerbuche hat man dieser Unbequemlichkeit
dadurch abgeholfen: daß man das Vitriolöi mir viermal so
vie!en>Wasscr verdünnet, und die Salzlauge nach und nach in
selbiges hmcnurovfelt, bis man den Sattigungspuncl erhalt:
viermal mehr Wa!sir wird hinzugesetzt und die Mischung ge-.
kocht, um den Theil des Salzes, der sich niedergeschlagen
halte, wieder auszulosen. Die Flüssigkeit wird alsdann, weil
sie noch heiß ist, durchgeseihet, und zum Krystallisircnhinge¬
setzt. Um vollkommene und schone Krystallen zu erhalten,
muß man die Flüssigkeit in einer gcmässigten Hitze aufbehalten,
von der Bcscbaffcnheit, daß man die Hand kaum dran erlci«
den kann, damit das Wasser nach und nach abdampfe. Wenn
die Krystallen vollkommen sind, so erscheinen sie langlicht mit
sechs flachen Seiten, und an jedem Ende mit einer scchsseiti«
gen Pyramide eingeschränkt: einige sind aus doppelten ver«
mittelst ihrer Grundflächen untereinander zusammengefügten
Pyramiden zusammengesetzt, und viele bilden sich, durch die
alteroollkommeusien Krystallisirungen, ganz irregulair.

Dieses ist mit dem Polychrestsalze in den Apotheken einer«
lei; indem das, was unter den Namen vitriolisirtcrWeinstein
verkauft wird, ausserordentlich sauer ist, als welches in der
That nichts anders, als das von Glaubcr's Salpetergciste
zn Pulver gemachte capurmoltuum ist. Die Scharfe, die die¬
ses untergeschobene Mittel bei sich hat, ist die Ursache, daß
das Salz sehr selten als ein Purgiermittel in der Arzneikunst
gebraucht wird: ist es hingegen gehörig neutralisier, so ist es
in vielen Fällen einem jeden andern Purgiersalzc vorzuziehen;
indem es ein herrliches Wassertreibendcs Arzneimittel, unt>
von grosser Würksamkeit in scorbutisckcn und tachektischen Zu¬
fallen ist. Die überhaupt zureichende Gabe, um gelinde zn
purgieren, ist eine halbe Unze. Und wer dieses Arzneimittel ge»
hörig verfertigt aus den Apotheken haben will, der muß dar¬
auf bestehen, daß er es in Krystallen erhalte; denn sonst,
wenn vitriolisitter Weinstein verlangt wird, bekömmt er das
oben erwähnte saure Salz; oder, wenn Polychrestsalz gefe¬
dert wird, den mit Epsomcrsalzegepulverten vitnolisinen
Weinstein, oder sonst dergleichen Mischung. Wenn der vi-
triollsirre Weinstein in Gaben von einem Ccrupe! bis zu einem
halben Quentchen gegeben wird, so ist er ein nützliches öfnen«
des Mittel: in reichlichernGaben, als: zu vier bis fünf
Quentchen, «st et ein gelinde abführendes Purgierminel, das
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nicht so schnell durchwürket, als das3«! c,tli.»m.,r. oderdas
8«l <3^,«ö. und seine Würksamkeit weiter zu clsirccken scheint.

wemstemseife.
Man nimt eine beliebige Menge gut kalcinirtes, und,

weil es noch heiß ist, gepulvertes Wcinsteinsalz; giesset so¬
gleich, meinem weiten gläsernen Gefasst, zweimal soviüTer-
pentinol drauf, und laßt es einige Wochen lang zusammen un
Keller stehen, bis das Oel das Salz durchdrungenhac: i:i.'r.
auf setzt man nach und nach mehr Oel hinzu, bis das Salz
dreimal soviel an der Menge in sich geschluckt, und beides zu»
sammen sich zu einer Seife vereinigt hat; welches, wenn die
Materie taglich umgerühret wird, in einem oder ein paar Mo.
nathen zu gesclMhen pflegt. Die Würkung erfolgt schneller,
wenn man das enthaltende Gesas an ei^en Wiuomühlcnfiügel,
oder sonst an eine Maschine, die mit grosser Behendigkeit
herumgetriebenwird, befestiget.

Dieser Proceß kann bald beendigt werden, wenn das Oel
auf das noch ganz heiß pulverisirteCalz gegossen wird; wor-
auf sie sich sogleich mit einem zischende» Geräusche vereinigen,
und wenn sie etliche Minuten lang in einem heisst» Mörser ge-
rieben werden, eine wahre Seifenmassebilden. Ist hingegen
das Salz schon kalt, ehe dar" Oel hinzugethanwird; so ist es
kaum möglich, sie, ohne Zusatz etwas wenigen Wassers, zusam¬
men zu vereinigen. Herr ^eaume sagt: daß die Seife blos aus
dem mit dem Alkali vereinigtenharzigten Theile des Oels bc-
stehe: daß je flüssiger und rektificirter das Oel sey, desto we-
niger Seife man erhalte; und daß durch etwas zur Mischung
hinzugesetzten Terpentin in Substanz, die Zubereitung merk¬
lich .beschleunigt werde.

Diese wird zuweilen 5»pc, priiluloplim-um, und Star»
kev'.<, Seife, genannt. An und für sich selbst ist es ein für«
trefiiches UrintreibendcsMittel, und laßt sich ganz gut in ei¬
ner Bouteillc mischen. Es kann von zchcn Granen bis zu ei¬
nem halben Quentchen gegeben werden, und ist überaus gut
wider Sand und Gries in den Nieren, oder Urinblase. Da
es aber schwerlich jemals zu dergleichen Absichten verschrie¬
ben wird, so trift man es auch nicht in den Apotheken
an; sondern es wird blos zu den N!a«häug's Pillen verferti¬
get, in welchen es für ein Verbeßrungsmittel gehalten wird.

I>. v. I.ix>U!UM lap0N2l!UM.

Seifen-oder Capttallauge.
Man nünt Perlasche und lebendigen Kalch, von jedem

gleichviel a»u Gewicht; giesset Wasser drauf, bis der Kalch



Ausübung der Apothekerkunsi. Zweites Buch. log

gelöscht ist; alsdann gießt man noch eine grosse Mengt Wasser
hinzu, und rührt es wohl untereinander, damit die Salze
aus der Asche yerausschmelzen: hierauf laßt man es so lange
stehen, bis die Auflösung klar und helle wird, die man cntwe«
der in ein anderes Gesas gicsset, oder durch Papier durchsei«
her. Eine Wcinpintc von dieser Auflösung, die aufs genaust«
untersucht worden ist, muß richtig sechszehcn Unzen Apothe»
kergcwicht schwer seyn. Wird sie schwerer befunden, so wird
auf jedes Quentchen, in welchem sie diese specifike Schwere
übersteigt, anderthalbe Unze Wasser zu jeder Pinte hinzuge«
thau; verhalt sie sich hingegen leichter, als dieses Verhältnis
ist; so laßt man alsdann die Auflösung abdampfen, bis so
viele halbe Unzen Wasser verflogen sind, als das mangelnde
Quentchen ausmacht; oder man gießt sie wieder zurück auf
frischen Kalch und Asche. Der lebendige Kalch vermehret die
Starke der Laugcnsalzeungemein: daher diese Lauge weit scha«.
fer ist, und weit kräftiger als ein Aufiösungsmittel für Oele,
Fettigkeiten, u. f. w. würlet, als eine blosse Auflösung von
Potasche. Der Kalch sollte frisch vom Brennofen weg ge<
braucht werden. Durch langes Aufbewahren, auch in der«
schlosscnen Gefasscn, verlieret er von seiner Starke. Man
muß solchen wählen, der durchaus gebrannt oder kalcinirtist,
welches man an seiner verhältnismässigenLeichtigkeit erkennet.
Allein diesen Proceß zu gebrauchende Werfzeuge müssen entwe«
der hölzerne oder irrdene oder gläserne seyn. Die gemeinen
metallischen würden von der Lauge angefressen werden, wo»
durch diese entweder mißfarbig werden, oder unangenehme Ei«
gcnschaften erhalten würde.

L. O. I.ixiumm cautticum.

Rausilscke Z.auge.
Man nimt frisch gebrannten lebendigen Kalch acht Unzen;

reines Laugensalz sechs Unzen. Thut den Kalch in ein eisernes
oder irrdenes Gesas mit acht und zwanzig Unzen warmen Was¬
sers. Nach deendigterAufwallungund Löschung des Kalches,
thut man sogleich das Laugensalz hinzu, und nachdem alles
wohl untereinander gemischt ist, bedecket man das Gesas und
laßt es erkalten. Die erkaltete Materie schüttelt oder rühret
man um, und giesset alles in einen gläsernen Trichrer, dessen
Röhre man vorher mit ein wenig reinerCarpey, oder gefastcr
Leinwand, verstopfthat; die obere Oefnung des Trichters be.
decket man, und steckt die engere Ocfnung der Röhre desselben
in ein anderes gläsernes Gesas, damit die Lauge in selbiges
hineintröpftln könne. Wenn die Lauge aufhöret zu tröpfeln,
so giesset man in den Trichter einige.Unzen Wasser, und zwar

^
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-behutsam» daß es über der Materie oben aufschwimme.
Das sachte Hinzugiessen des Wassers wiederholet man so oft,
als es nöthig ist, bis man zwei und dreisslg Unzen am Maasse,
oder sechs und dreissig Unzen am Gewicht von der Lauge erhalten
hat, welches binnen zwei oder drei Tagen geschehen seyn wird;
endlich mischt man die obere und untere Lauge durchsUmschüt«
teln wohl untereinander, und bebt sie in einein gut zugesicp»
selten gläsernen Gefässe zum Gebraucheauf.

Die Lauge ist gehörig Zubereitet, wenn sie ohne alle Farbe
und Geruch ist, anch nicht mit Säuren aufbrauset, ausge¬
nommen vielleicht sehr unmcrtlich.

U7<in0clsclft.
Man nimt eine beliebige Menge frisch ausgepreßtes Man«

bclöl, von der Scifcnlange (wie oben) dreimal soviel am
Maasse, als des Oels; laßt es zusammen in emer Hiye, die
kaum hinlänglich ist, es zum Kochen zu bringen, digeriren,
und in wenig Stunden wird es sich einverleibt haben. Nach«
dem die Mischung eine kurze Zeit gekocht hat, wirb sie durch»
sichtig werden, und von einer schleimartigcnBeschaffenheit
seyn: und, nach d^m Erkalten, wird sie zu einer Gailertarli«
gen Substanz werden. Alsdann wirft man gemeines
Salz hinein, so lange, bis die Flüssigkeit nicht länger
schleimartig bleiber; mit dem Kochen aber hält man an, b:s,
wenn man etwas davon auf einen Dachziegel tröpfelt, das
Wasser sich sogleich von der verdickten Seift absondert. Nun
löscht man das Feuer aus, und die Seift wird nach und nach
oben aufschwimmen,die, ehe sie erkaltet, hinweggenommen
und in eine hölzerne Form mit einer leinewandemn Unterlage
gethan werden muß. Nach einiger Zeit nimt man sie heraus
und hebt sie auf, daß sie eine gehörige Konsistenz erhalte.

Auf die nämliche Art kann aus Olivenöl Seife gemacht
werden; allein das. süssesie und beste Oel muß darzu genom¬
men werden, damit sie so wenig als möglich für den Gaumen
und Magen unangenehm sey.

Die Stärke der Seift., wird durch ihr Alter, und die Art
und Weise, wie sie aufgehoben und verwahret werden, ver¬
ändert. Frische Seift verlieret, durchs gänzliche Austrocknen,
beinahe ein Drittheil von ihrer Schwere; der ganze Verlust ist
blosses Wasser, ei» Unistand, auf den man beim Verschreibe«
Acht habe» muß. Wird sie durch langes Aussetzen an der Luft
getrocknet, so wird sie etwas von der in selbiger schwimmen¬
den Saure in sich saugen, die, durch Vereinigung mit dem
Lougensalze, eine verhältnismassige Menge Oel entbinden
wird: das äusserste umher muß abgeschabet werden.
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linÄüra 8al>z l'aitlill.
N?emstcmsal;l«nkll!r.

Man nimt stchs Unzen reines Weinsieinsalz; laßt es in
einem Schmelztiegel flieAm, bis es eine rothe Farbe cr
macht «S, weites noch heiß ist, zuPuwer, und .liesset sog>,i.,in
emem siarkhalsigteu Kolben soviel rektlficirtenWeingeijkörmif,
daß er drei bis vier Zoll hoch drüber steht: Man d:gern>i es
verschiedene Tage lang in einer ziemlich starken, SandlMe,
damit man eine Tinktur erhalte.

RemcrMlohollost keine Langensalze ans,- daher dicMen«
gc des in der Tinktur enthaltenen Salzes blos nach dem Ver»
lialtnis des Phlegmas derselben in ihr befindlich ist. Die/e
Tinktur soll gewöhnlicherweise von einer rochen Farbe seyn;
allein wenn weder das Salz, noch die Tinktur, irgend «was
öligteS beigemischt haben, so wird der Geist, ob er schon vom
Alkali einen brennenden siechenden Geschmack betonn, ksum
die geringste Farbe erhalten, ausgenommen etwa von einigen
Funken, die wahrend des Kalcinirens-ms.Salz geflogen sind.
Es wird gemeiniglich etwas Spiesglas hinzugethan, und dn<
her sind die beiden Tinkturen einerlei. Was die Arzneikräfte,
anlangt, so wird dieses Arzneimittel, ob es schon von, den
ehemaligen Aerzten erhoben wurde, von, den jetzigen gänzlich
verachtet.

1^. v. 8al 6,'ni'eticiiz.
l.lrintrelben0c2 Salf.

Man nimt von einer beliebigenArt fixen Laugensalzes
ein Pfund; läßt es, bei einem sehr langsamenFeuer, in vier
bis fünfPinte» desiillirtcn Essigs kochen; wenn das Aufbr.il»«
sen, da« man eine Zeit lang wahrnehmen wirb, vorüber ist,
so thut man zu vcrschtedencnmaten mehr desiillirten Essig hin»
zu, bis der waßrigtc Theil von dem vorher gebrauchten mit«
lerweile beinahe verzehret ist, und kein? weitere Gahrung M
Hinzusetzung frischen Essigs mehr wahrgenommen wird, wel¬
ches zu geschehen pfleget, wenn nahe an die zwanzig Pfunde
darzu verbraucht worden sind; hernach laßt man es langsam
bis zur Trockne abdampfen. Es bleibt ein unreines Salz zu»
rück, das man bei einem gelinden Feuer, jedoch nicht zu lange,
fiie>jen laßt; alsdann loset man es in Wasser auf und seihet
es durch Papier. Wenn der Fluß gehörig regieret wird, und
von statten geht, so wird die Auflösung hell und ungefärbt
seyn; mislingt es aber, so erscheinet die Auflösung braun;
endlich dampfet man das Wasser in einem sehr flachen gläser¬
nen Gcfässc ab, und rühret das Salz um, wenn es zusam¬
menbacken will, damit es desto eher eine gehörige Trockenheit
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erlange, und verwahret es in einem überaus sorgfältig vcr.
machten Gefasst, um das Zcrflicssm desselben von der Luft zu
verhindern.

Dieses Salz muß in der reinsten Weissc erscheinen, und
sich gänzlich im Wasser oder Weingeist auflösen, ohne den^go
ringsten Bodensatz zu machen; wenn aber das Salz, ohnge.
achtet es von einer besondern Weisse ist, noch etwas im Wem.
geisie auf den Boden absetzet; so laßt man es in dcmnamli.
chen Geiste wieder auflösen, und wiederholet -webmalö das
Durchseihen und drauf erfolgte Abdampfen.

Man besiehet bei diesem Salze auf eine ausserordent.
liehe auserliche Feinheit,' ohne MucksichtZ auf irgend einige
Grunde von der wahre» Natur und Absicht dieses Arzneimit«
tels, welches eben sowmksam seyn wurde, wenn schon alle
die nachfolgendenTheile des Processes weggelassen,und der
blos mit rcickm Laugensalze neutrahsirte Essig gebrauchtwor¬
den wäre. Allein da die Apotheker mit den Arzneimittelnun«
tcr derjemaen'Form und Gestalt versehen seyn müssen, m wcl-
cher das Kollegium es für gut und schicklich befunden hat,
selbige zu verordnen; so können folgende Vorschriften darzu
diene», den Schwierigkeiten, die sich bei Bereitung dieses
Salzes mit den vorgeschriebenen Eigenschaftenereignen, ab«
zuhclfen. Die gro,^e Feinheit hangt von der richtige» Be.
Handlung beim Schmelzen ab; davon die gehörige Zeit da¬
durch entdeckt werden muß: da5 etwas weniges davon in
Wasser getröpfelt und beobachtet wird, ob der aufgelöste Theil
sich selbst leichtlich von der schwarzenkoligten Substanz, die
Mit selbigem vermischt war, los und frei macht; denn als.
dann lnuß alles sogleich vom Feuer weggenommen werden.

Desgleichen ist auch nöthig, daß beim letzten Trocknen das
Schmelzen desselben sorgfältig verhindert werde; denn wenn
man das geschehen lässet, so wird das Salz dadurch mißfar.
big, und laßt sich nicht völlig in Weingeist auflösen; wird
Hingegen das blätterig« Ansehen, wovon es den Namen:
'leil-l lulillca lüir-ln erhalten hat, erfordert, so istlauch
alsdann das Schmelzen nöthig.

^» I). I'nllai!,^ i'e.^snei'ztuz.
tviedererzeugter Weinstein.

Dieser ist das 5:,! ^mrecicus des Londoner Apothekerbll.
ches. Es wurde sonst der Grosse Vcrbcssercr genannt.

I,. D. lHanltieum commune lortiu«.

Das starke gemeine Raustlb'um. odep Aeym<«el.
Man kocht Scifenlauge bis auf den vierte» Theil ihrer

Menge ein,- alsdann wirft man, weil sie noch kocht, von
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gepulverten, durchgesiebten und verschiedene Monate lang in
einer mit Kork wohl zugestöpseltenBouteillc aufbewahrten le,
bendigen Kalch eine solche Menge hinein, daß die ganze Flüs¬
sigkeit eingeschluckt und ein Teig daraus wird, den man in
einem genau vermachten Gefasst zum Gebrauch aufbewahret.

Die Ursache, warum der Kalch verschiedene Monate lang
aufbewahret wird, soll seyn: um ihn milde zu machen; allein
durch die vorgeschriebene vor der Luft wohl verwahrte Aufbe«
Haltung erreicht man diese Absicht ganz und gar nicht. Denn
unter dieser Bedingung und Beschaffenheit behalt er seine Kraft
eine geraume Zeit lang.

I.. v. daulticum commune mitm5.
3>as'schwache gemeine Hanstlknm, oder Aeymlttel.

Man nimt von weicher Seife und frischen lebendigen
Kalch gleich viel am Gewicht, und mischet es sogleich, wenn
dessen Gebrauch nöthig ist, untereinander.

Dieses kann man nach allen Graden scharfer machen,
durch beigemischte Laugensahe, so daß es allen Absichten der
Aetzmlttel entspricht. Diese haben den Namen der gelinden
Aetzmittel bekommen, worzu einige, um ihre Würkung weniger
schmerzhaft zu machen, noch Opium hinzugethan haben. Sie
find dem l.»pi« i nsei n»!,« weit vorzuziehen, wie auch andern
Aetzmittelnvon einer salzigten Substanz, die, indem sie sich auflö¬
sen, eine beschwerlicheEntzündung viel weiterverbreiten, als
man bei dieser Würkung die Absicht hat.

ü. O. d-aulticum commune ^eernmum.
Gemeines starke» Aetzmittel.

VUm: I.Äp>« 8epticul, leu (5»uterlum Potentials.
Vermögende» Brenn»oder Aetzmittel.

Man nimt eine beliebige Menge von kaustischer Lauge.
Diese dampfet man in einem reinen eisernen Gefasst bei einem
gelinden Feuer ab, bis das Kochen nachlaßt, und biesalzigtt
Materie ruhig und wie Oel fliestet, welches sich ereignen wird
noch ehe das Gesas roth glühet. Dieses geflossene kaustische
Wesen giesset man auf eine reine eiserne Platte, um es, vor
dem Hartwerden in gehörige Stückchens schneiden zu können z
und alsdann hebt man es in gut verwahrten Phiolen zum
Gebrauch auf.

Dieses ist weit schwacher, als das gemeine Kaustikum in
dem Londoner Apothekerbuche, als welches mit allettden Unbe«
quemlichkeiten,die der i.»pi3 lnsei n»ii8, und andere ganz aus
salzigten Körpern bestehende Aetzmittel haben, versehen ist.
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L. l). c^Zuttictim cummune mitiu».

Gel/ndcre» gememeg Aetzmittel.
Man nimt eine beliebige Menge kaustischer Lange, däm«

pset sie ln einem eisernen Gefasst bis zum dritten Theilend;
alsdann thut man eine hinlänglicheMenge neuerlichst gellssch«
ten lebendigen Kalch darzu, um einen Teig von einer gehöri¬
gen Konsistenz daraus zu machen, der in wohl zugestöpselten
Phiolen aufbewahret werden muß.

wesentliche und fixe Sahe aus dem Edinburghep
Apothekerbucke.

8al el?«nti«1e ^ceiul«.

Wesentliche« Sanerampfersah.

Man nimt durchs Abgiessen vom Bodensätze abgeheilten
Sauerampfersaft, den man eine gehörige Zeit lang hat ruhig
stehen lassen, eine beliebige Menge; dampfet ihn ab, bis blos
ein Drittheil übrig bleibt; seihet ihn durch einenFlanellbeutcl,
und wiederholet das Abdampfen, bis das Salz anschiesscn
will; hierauf thut man die Flüssigkeit in ein gläsernes Gefäs,
und giesset ein wenig Olivenöl drauf, seht es in einen Keller,
bis häufige Krystallen angeschossen sind, die man in reinem
Wasser gelinde abwäscht und zum Gebrauch trocknet. Aufdie
nämliche Art können bereitet werden:

Die Salze aller solcher sauren, herben, zusamenziebender
und bitterer Pflanzen, die blos eine gelinge Menge Oel ent¬
halten. Solche Pflanzen die von Natur mehr trocken sind,
müssen, nachdem sie gestossen worden, mit Wasser bcspren»
get werden, damit der Saft desto leichter ausgcpreßt wer¬
den kann.

Die Wasser von solchen Pflanzen, die nicht durchs De»
stillirc» zu erhalten sind, kann man sich verschafft», indem
man eine gehörige Menge ihres wesentlichen Salzes in gemei¬
nem Wasser auflöset.

Diese wesentlichen Salze werden selten in der Arzmifunst
verlangt, indem sie auf eine sehr beschwerliche und mühsame
Art zu bereiten sind; und da, wie ihre Analysis als
sie blos aus einem flüchtigen Laugensalze und vegeladtl.sche
Säuren bestehen; so kann gar wohl der -p! ^
ihre Stelle vertreten. Ihren Eigenschaften nach sind sie Zinn
treibend und öfneud, indem sie die Zähigkeit des 5!^
der Safte auflösen. Was das anlangt, daß sie aewiss
ren Kräutern, von denen sie herkommen,, cigenthu '
Zenschaften besitzen sollen, so hat eine solche Meinung
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hrn geringsten Grund *),- indyn die spccifiken, oder eigen¬
thümlichen Eigenschaften der Pftanzcngewachsein den harzig-
ten oder sulphurischen Theilen ihrer Safte befindlich sind, wie
das durch Versuche bewiesen werden kann. Die Gabe der
wesentlichen Ealze ist von zehen Granen bis zu einem
Ecrupel.

Um das Salz in großrer Menge zu erhalten, kann das
Magma, oder der dicke Ueberresi, nach dem Auspressen, in
Wasser gekocht, und diese Abkochung zu dem ausgepreßten
Safte hinzugethanwerden. Das ganze kann hernach zusam¬
men gereinigt werden. Das Abdämpfen muß eigentlich »l
flachen steinern Gefassen verrichtet werden. Diese Salze er«
fordern zu ihrer Bereitung aus den schlcimigten Saften eine
lange Zeit, daher sie selten bei uns gemacht werden.

8»l lixum ^b6ntl»'j.

Fixe» Xvcrmuthsalf.
Man nlMt eine beliebige Menge Wermuth, entweder

frisch gesammelt, oder gelinde getrocknet, thut es in eine ei¬
serne Pfanne, und macht es bei einem gelinden Feuer zu einer
wcissen Asche, die man nachher in einer hinlänglichenMenge
Qucllwasser kochet, um eine Lauge zu erhalten. Diese Lauge
seihet man durch, nnd dämpfet sie über einem gelinden Feuer
ab, bis ein braunes Salz zurückbleibt,das durch wiederhol--
tes Auflosen, Durchseihen und Abdampfen, rein und weiß
gemacht werden kann.

Auf die nämliche Art ist zu verfertigen:

8»! ki»b»ruln ltlpirum.
Bohnenstengelsalf.

8«It!eniltl,o.
Genst-oder Glnstersal?. u s. u>.

Die fixen Salze aller Pflanzengewächsesind, wie heut
zu Tage mehr denn zu bekannt ist, vom Wcinsieinsalze, oder
einem jeden andern vollkommen gereinigten, nicht umerschie«
den. Ihre verschiedene Farbe wird blos durch ihr zurückge-»

-») Der Ungrund dieser Behauptung erhellet sogar schon aus der
kurz vorher liier «mgem'gten Zusammensetzungdieser wesentlichen
Salze, denn sonst mußte fvlaen, daß alle flüchtige Zangen salze und
alle vegetabilischeSäuren von einerley Natur nnd Eigenschaftwäre». Es ist dieses aber eben so unsegründet, «ls es mit den ftren
Lauaensalzen ist, wie wir oben geleacnrlich anaemerkct haben- Und
überhaupt gehört zur speeifiken Eigenschafteines Körpers die ganze
Mischung dcsseiben.
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bliebencs Oel verursacht, wenn sie nicht völlig eingeäschert
worden sind. Man kann sie daher ohne Unterschiedgebrau¬
chen. Oder man kann an ihrer Stelle sich der gereinigten
Salze der Perlasche, wenn diese anders von der Verfälschung
mit gemeinem Salze frei und rein ist, bedienen').

Drittes Buch.
Von Metallen und metallischenZubereitungen.

/F»s ist eine weit schwerere Sache, hier in diesem Stücke,
^ nicht zuviel zu sagen, als blos das zu sagen, was noth!
wendig ist. Viele Personen, die sich vorzüglich mit der phar«
»nacevtischen Chemie, oder mit der chemischen Zubereitungsart
der Arzneimittel beschäftiget haben, sind auf solche Begriffe
von merkurialischen,snlphurischen, und andern cingcblldeten
Substanzen in den metallischen Zusammensetzungen verfallen,
daß die Apotheken mit ihren Ksrpermasscn überladen sind.
Und eine ernsthafte Untersuchung ihrer Gründe würde nicht
«ur, nach dem gewöhnlichenMenschenalter, eines sein gan«
zes Leben beschäftigen, sondern auch ihn in Gefahr der
Schwärmerei, wo nicht gar gänzlicher Zerrüttung stürzen.
Und diese Seuche hat seit der Vertreibung der mechanischen
Wissenschaft und Erkläruttgsart, und der Einführung einer
geistigen oder physikalischen Art zu Philosophiren, gewütet,
und ist durch die Feuersohne fortgepflanzet,worden. Denn
durch diesen Titel hat es den Feuerweisen beliebet, sich selbst,
bis jetzo noch, von andern zu unterscheiden. Die bekanntesten
Kennzeichen der Metalle sind: ihr Glanz, Undurchsichtigkeit,
und Schwere; nicht weniger merkwürdigaber ist ihre Festig»
keit, Dehnbarkeit und Schmelzbarkcit; desgleichenauch die.
jenige Eigenschaft, vermöge welcher sie, nach dem Schmelzen,
durch die Kälte wieder in ihren vorigen Zustand zurückgehen.
Alle Metalle, die Platina ausgenommen, sind vermittelst des
Feuers schmelzbar. Gold und Silber bleiben durchs Schwel«
zen unverändert; die übrigen Metalle hingegen werden, wenn,
während daß sie im Fluß stehen, Luft zugelassen wird, nach
«nd nach in eine zerreibliche Substanz, die man Kalch nennet,
verwandelt, welcher gar kein metallisches Ansehen mehr hat,
«nd, im Verhältniß seines Umfanges, weit leichter ist, als

*> Diese ganze falsche Behauptung,nur die von der Verschieben-
Heitder Farben ausgenommen, folgt aus dem einmal «ngenemmenen
und schon oben wioerleaten, falschen Grundsätze, daß alle firelou-
«mnalie von einerlei Mischung und also auch von einerlei Heatt und
Wmlung sind: welches wider das aanze Wesen der M/HlMgen und
wider alle chemische H'n»!ysis und Synthcsis streitet,
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